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VLO beim Bundeskanzler
Vorsprache der VLO beim Herrn Bundeskanzler Dr. Josef Klaus am 9. Mai 1966

Die YLÖ hat in ihrer Sifzung am 22. Fe-
bruar 1966 über Anregung der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft in Oesterreich
den Beschluß gefafjt, auch in dieser Wahl-
période den politischen Parteien die wirf-
schafflichen und sozialen Forderungen der
Heimatvertriebenen und Flüchtlinge neu-
erdings bekanntzugeben und um die
Unterstützung der Parteien zu ersuchen.

Außerdem wurde beschlossen, beim
Herrn Bundeskanzler vorzusprechen.

Am 9. Mai empfing Herr Bundeskanzler
Dr. Klaus unter Führung des Abgeordne-
ten zum Nationalrat Erwin Machunze und
des derzeitigen Vorsitzenden der VLÖ,
Major a. D. Emil Michel, die Mitglieder
des Leitungsausschusses der VLÖ: Doktor
Schembera und Dr. Ulbricht von den Su-
detendeutschen, den derzeitigen Ob-
mannstellvertreter der VLÖ, Ing. Valentin
Reimann, und den Sekretär der Donau-
Schwaben, Dr. Edmund Krivachy, und für
die Siebenbürger Sachsen Herrn Dr. Os-
Wald Teutsdl.

Bei der Aussprache wurde insbesondere
auf die Forderungen hingewiesen, die
österreichische Bundesregierung möge bei
der Regierung der BRD dahin vorstellig
werden, dafj der die In Oesterreich leben-
den Heimatvertriebenen diskriminierende
§ 56 des in Vorbereitung befindlichen
Reparationsschädengesetzes eliminiert
Wird und die in Oesterreich lebenden
Heimatvertriebenen dem in der BRD er-MeimarvenneDenen aem m uer »Kl/ er
fafjten Personenkreis gleichgestellt wer-
den.

Bestimmungen durch den Nationalrat zu
beseitigen.

Im Hinblick darauf, daft deutscherseits
immer wieder darauf hingewiesen wurde,
dafj eine Gleichstellung der „Gmundner
Ruhegenufjempfänger" mit den in der
BRD nach Artikel 131 GG versorgten Per-
sonen mit Rücksicht auf den Einwand
Oesterreichs, die in Oesterreich verblie-
benen Gmundner Ruhegenufjempfänger
dürfen nicht besser gestellt werden als die
österreichischen Beamten, nicht möglich
sei, diese Einstellung der österreichischen
Beamtenschaft als unsozial empfunden
wurde und nicht mehr bestehe, möge eine
Note an die Regierung der BRD gerichtet
werden, dafj österreichischerseits nunmehr
keine Einwendungen gegen eine Gleich-

Stellung der Gmundner Pensionisten mit
den 131ern bestehen, wenn der Mehrauf-
wand durch die BRD getragen wird.

Der Herr Bundeskanzler zeigte volles
Verständnis für diese Probleme und sagte
zu, dafj sich auch die zuständigen Ressort-
minister mit diesem Fragenkomplex be-
fassen werden.

Erweiterung des Kreuznacher
A b k o m m e n s

Aufjenminister Dr. Toncic kündigte In
Salzburg an, er werde demnächst zusam-
men mit NR Machunze die Frage einer
Erweiterung des Bad-Kreuznacher Ab-
kommens im Interesse der Heimatvertrie-
benen prüfen und sehe gewisse Aussich-
ten über eine solche Verbesserung.

Die UNU-Hllfe TW FlUCIltlllige 111S
Wohnungen für 16.500 Personen — Stipendien laufen aus — Aufwand 439 Millionen

Bei einer Tagung der Eingliederungs-
berater und Nachbetreuer der UNO-
Fluchtlingskommission in Österreich führ-
te Herr Korholt aus:

I m L a u f e d e s J a h r e s 1 9 6 5 s i n d d i e f f G r 5 ß e .
ren Flüchtlingsprogramme" in Österreich ab-
geschlossen worden, und Österreich ist somit

L a n d i n E u r °P a ' d a s d i e s e s z i e l e i "

Besondere Verdienste um die Durchführung
der Programme erwarben sich auch die Ein-
gliederungsberater, die man nicht zu Unrecht
als die Aueen und Ohrp>n rip«: TTTNTHPR Am+oe
b e z e i c h n e n

g ^ ™ d g £ n f ihren Ersatz ^nd
ihre enge Fühlungsnahme mit den Flüchtlin-
gen -tfäre es kaum möglich gewesen, die Pro-
gramme so reibungslos durchzuführen und -

^ Rahn.n dieser Programme wurden
Hilfsmaßnahmen für 31.000 Personen (dar-
««*<* nahezu 15.000 Lagerinsassen) in der
G e s a^í.h o h l0

v o^-,v* MlI Ii0"?". D o l l a r ° d e r
u n g e f a h r 3 2 8 Millionen Schilling durchge-
führt. Dieser Betrag erhöht sich um weitere
4-3 Millionen Dollar oder zirka 11 Millionen

Probleme der Flüchtlinge die jahrelang in
Lagern untergebracht waren und sich erst
w i e d e r a n e i n normales Leben gewöhnen
müssen, sind noch nicht gelöst wenn man
ihnen Wohnungen zugeteilt Möbel beschafft
oder Kredite zur Existenzgründung oder zum

g
VOrgesehene Verbesserung des Bad-
Kreuznacher Abkommens gemäfj Artikel
V ehehaldiast erfolae

Der Herr Bundeskanzler Wurde ferner
auf die in letzter Zeit unangenehm a uff al-
l»nd»n riaorocAit Entscheidungen der Fi-lenden ngoroSen tniscneiaungen aer r i
nanzlanaesairektionen Hingewiesen una
um eine rasche Abhilfe gebeten.

Fornor wurHo rii* Ritt» voraetraaenferner wuroe aie nine _ vorgetragen,
dan die aus der BRD nach Oesierreicn
Übersiedelten Vertriebenen, die noch vor
wenigen Jahren eine Entschädigung nach
& Dfl I Ar. *rhnlt*n hflhon nunmehr aber§ 230 LAG erhalten haben, nunmenr aoer
keine Entschädigung seitens der BRD auf
Grund einer unverständlichen Auslegung
dieses Paragraphen durch das Bundes-
v»rw«ltiinaca»rirht Berlin erhalfen neuer-verwaltungsgericht Berlin erhalten, neuer-
dings m den Genuft der Ihnen gebühren-
den Entschädigung kommen.

Ferner wurde auf die außerordentliche
Härte hingewiesen, welche der § 94
ASVG für Viele Heimatvertriebene be-
deutet, und gebeten, dessen unsoziale

zur Verfugung gestellt wurden, so
die Hilfsleistungen des Hochkommissärs ins-
gesa™*.î,7. M l ' " i ° n e n D o U » <>»<* « » fillio-
° e n S c h l l h n g b e t r a S e n -

Betrachtet man die Hilfsprogramme des
Hochkommissärs während der letzten fünf
Jahre, so fällt der hohe Anteil der für Wohn-
raumbeschaffung bereitgestellten Mittel auf.
I m Lagerräumungsprogramm ist dies ganz
natürlich, aber auch im Programm für behin-
derte, außerhalb von Lagern lebende Flucht-
l i n g e b e t r a f e n v o n d e " Positiv erledigten 1708
A n t r ä g e n m e h r a l s 12Oo Wohnraum-, Möbel-
u n ( j Hausratbeschaffung; ungefähr 400 Fälle
erhielten Leibrenten und nur für 109 Perso-
n e n wurden reine Rehabilitierungsmaßnah-
m e n bewüligt, obwohl dieses Programm ur-
s p r ü n g l i c h f ü r d i e Rehabilitierung behinderter
Flüchtlinge gedacht war.

Insgesamt wurden ungefähr 5400 Haushalte
mit fast 16.500 Personen wohnungsmäßig ver-
sorgt; davon sind 3800 Familien in Neubau-
w o h n u n g e n eingezogen.^^ nur durch
Zusammenarbeit mit den österreichischen
stellen in finanzieller wie auch organisatori-

Tätigkeit der Eingliederungsberater und Nach-
betreuer wären wohl manche der Flüchtlinge
in Zahlungsschwierigkeiten geraten oder de-
logiert worden. Wenn auch die Zahl der Be-
treuer in den letzten Jahren vermindert wer-
den mußte, ist ihr Aufgabengebiet noch im-
mer umfangreich. Das Amt des UNHCR in
Osterreich wird sich darum bemühen, ihre An-
Stellung, solange es notwendig ist, zu sichern.
Die Flüchtlinge werden sich allerdings bereits
jetzt mit dem Gedanken vertraut machen
müssen, daß sie in nicht allzuferner Zukunft
auf eigenen Füßen zu stehen haben und, wie
die einheimische Bevölkerung, auf sich selbst
angewiesen sein werden.

Materielle Unterstützung kann nur noch
unter dem laufenden Jahresprogramm für
Neuankömmlinge oder unverschuldet in Not
geratene Flüchtlinge gewährt werden. Durch
dieses Programm soll in erster Linie verhin-
d e r t werden, daß neue Probleme größeren
Urnfangs entstehen. Es gibt zwar keine Be-
schränkungen bezüglich der Art der Hilfsmaß-
nahmen, wohl aber in finanzieller Hinsicht,
d e n n

t
 d a s Jahresprogramm soll eigentlich nur

f ^ ^ t Eigen"
Organisationen mit Geldmitteln und Arbeits-
leistung beteiligte.

Krankenkassen-Patienten in die Slowakei
Slowaken nach Badgastein, Oesterreicher nach Pistyan

Die SUDETENPOST berichtete bereits, daß
die oberösterreichische Gebietskrankenkasse
mit der staatlichen Bäderverwaltung in Karls-
bad über die Entsendung von pflichtversicher-
ten Patienten in die böhmischen Bäder verhan-
delte. Wider Erwarten sind aber die Funk-
tionäre der österreichischen Sozialversi-
cherung nicht nach Karlsbad gefahren, son-
dern in die Slowakei nach Pistyan. Von den
Oberösterreichern hört man, daß sie von den
Slowaken mit echter Freundlichkeit empfan-
gen worden seien. Sie haben den Eindruck
gewonnen, daß die Slowaken ein wirkliches
Interesse an einem Austausch von Bäderbe-
suchern haben und nicht allein auf Devisen
aus sind. Die Slowaken wurden daher zu
einem Gegenbesuch in Oberösterreich einge-
laden. Im Juni werden sie in Linz als Gäste
der Sozialversicherung empfangen, man wird
ihre Angebote im Detail durchsprechen und
auch Informationen austauschen.

Die Oberösterreicher haben in der Slowa-
kei Sliac im Grantal, Fremdenverkehrsorte
in den Karpaten und das Bad Pistyan besucht.
Sie besichtigten Hotels, die für die Aufnahme
oberösterreichischer Heilungsuchender in Frage
kämen. Für ein Einzelzimmer der ersten
Preiskategorie mit eigenem Bad, mit voller
Verpflegung, ärztlicher Betreuung, Medika-
menten und Kurgebrauch werden acht Dollar
(200 Schilling) verlangt, für ein Appartement
zweiter Klasse sieben Dollar (175 Schilling).
Dieser Preis wird, da die Heilkosten nicht
extra berechnet werden, als günstig angese-
hen. Man zieht daher in Erwägung, Familien-
versicherten und Selbstversicherten, die Pi-
styan aufsuchen, eine Vergütung der Aufent-
haltskosten nach den innerösterreichischen
Sätzen zu gewähren. Der Patientenaustausch
— die Slowaken möchten gerne ihre Versi-
cherten nach Badgastein entsenden —, würde
gegebenenfalls über den Hauptverband der
Sozialversicherten abgewickelt.

Jie Studienbei-
hilfen stark gekürzt worden. In Zusammen-
arbeit mit dem Flüchtlingsfonds der Vereinten
Nationen dürfte es zwar möglich sein, den
bisherigen Stipendiaten den Abschluß ihrer
Studien zu ermöglichen, doch können neue
Ansuchen nicht mehr bewilligt werden. Dies
gilt im allgemeinen auch für Lehrlingsbeihil-
fen, nur mit dem Unterschied, daß hier in be-
sonders berücksichtigungswürdigen Fällen
eine Unterstützung in Erwägung gezogen
werden kann.

Kriegsopfer
(Schwerbeschädigte, Kriegshinterbliebene,
-witwen, -waisen und -eitern) mit deutscher
Staatsbürgerschaft, die in Oesterreich ihren
Wohnsitz haben, sind gegenüber denen, die in
Deutschland leben, stark benachteiligt. Wäh-
rend jene bereits 1947 ihre Renten mit ent-
sprechender Nachzahlung erhielten, bekamen
die in Oesterreich lebenden Kriegsopfer ihre
Versorgungsgenüsse um viele Jahre später.
Eine Nachzahlung wurde auch nicht gewährt.

Um diese Härten auszugleichen, soll der
betreffende Personenkreis ein Ansuchen an
das nächstgelegene Konsulat der Bundes-
republik Deutschland richten. Nach unseren
Informationen soll (wenn schon keine Nach-
zahlung so doch) eine Abfertigung gewährt
werden.

Weg von der
langen Bank

Die Entscheidung der Bundesentschädi-
gungskommission, die wir in unserer letz-
ten Ausgabe vollinhaltlich veröffentlicht
haben, legt die Dringlichkeit von Verhand-
lungen zwischen der Bundesrepublik
Deutschland und Oesterreich klar; sie
weist nämlich auf eine Lücke in der deut-
schen Gesetzgebung zum Abkommen von
Bad Kreuznach hin.

Das Abkommen hat im Artikel 8 fest-
gelegt: „Die Bundesrepublik Deutschland
wird durch Aenderung der deutschen
Lastenausgleichsgesetze sicherstellen, daß
auch an österreichische Staatsangehörige,
die Vertriebene oder Umsiedler sind und
die Stichtagsvoraussetzungen des § 230
Abs. 1 des Lastenausgleichsgesetzes (31. De-
zember 1962) oder die spätestens am
31. Dezember 1959 die Stichtagsvorausset-
zungen des § 230 Abs. 2 des Lastenaus-
gleichsgesetzes erfüllen, die Leistungen des
deutschen Lastenausgleiches erfolgen."

Die Bundesrepublik ist der Verpflich-
tung des Abkommens in der Weise nach-
gekommen, daß sie am 21. August 1962 ein
Gesetz zu dem Vertrag beschloß. In diesem
Gesetz steht im Artikel 4 zwar geschrie-
ben, daß österreichische Staatsangehörige,
die Vertriebene oder Umsiedler sind, die
am 31. Dezember 1962 ihren ständigen
Aufenthalt in der BRD hatten oder unter
den Voraussetzungen des § 230 Abs. 2 spä-
testens am 31. Dezember 1959 dort ihren
Aufenthalt genommen haben, Lastenaus-
gleich in Anspruch nehmen können. Aber
das deutsche Bundesverwaltungsgericht
hat im nachhinein eine Interpretation des
Lastenausgleichsgesetzes vorgenommen,
die beim Abschluß des Abkommens am
27. November 1961 noch nicht vorgelegen
war. Es hat in zwei Erkenntnissen vom
Jahre 1963 entdeckt, daß Ausland nicht
Ausland sei. Die Vertragspartner haben
gewollt und vereinbart, daß österreichi-
sche Staatsbürger, die vorher in Deutsch-
land gelebt haben, Lastenausgleich bekom-
men sollen. Der deutsche Gesetzgeber hat
dies auch in seinem Gesetz festgelegt. Aber
das Bundesverwaltungsgericht fand nach-
her, daß man von Deutschland wohl nach
Oesterreich übersiedeln, aber nicht aus-
wandern könne. Auswanderung setze näm-
lich voraus, daß man in eine völlig andere
Umwelt komme, was bei einer Uebersied-
lung von Deutschland nach Oesterreich
wohl nicht der Fall sei.

Es ist hier nicht notwendig, daß wir uns
hier mit Haarspaltereien über die Begriffe
Auswanderung und Uebersiedlung ins
Ausland auseinandersetzen. Es würde uns
auch nichts nützen, auf die Definition des
Brockhaus-Lexikons hinzuweisen: Aus-
wanderung ist das Verlassen eines Staats-
gebietes unter Aufgabe oder Verlust der
Heimat — denn da würde man noch immer
streiten können, ob die Vertriebenen, nach-
dem sie ihre Heimat verloren hatten, in
Deutschland eine Heimat gefunden haben
oder ob sie nicht vielmehr in den ersten
Nachkriegsjahren in eine zwar sprachlich
und kulturell ähnliche, aber menschlich
äußerst feindselige Umwelt gekommen
sind (wie mitunter in Oesterreich auch).
Uns stehen bessere Argumente zur Ver-
fügung, nämlich:

1. Es hätte gar keinen Sinn gehabt, im
österreichisch-deutschen Finanz- und Aus-
gleichsabkommen auf den Paragraphen 230
des Lastenausgleichsgesetzes und seine An-
wendbarkeit auf österreichische Staats-
angehörige hinzuweisen, wenn Oesterrei-
cher ja doch niemals die Voraussetzungen
dieses Vertrages hätten genießen können.

2. Die Bundesrepublik hat sich im Ver-
trag verpflichtet, das Lastenausgleichs-
gesetz so zu ändern, daß Oesterreicher den
Lastenausgleich beanspruchen können. Die
Bundesrepublik kann daher nicht durch
ihre Gerichte solche Ansprüche ablehnen,
sondern muß vielmehr ihren Gerichten
klare Gesetze an die Hand geben, um zu-
gunsten der betroffenen österreichischen
Staatsangehörigen entscheiden zu können.

Die österreichische Bundesentschädi-
gungskommission hat in ihrer Entschei-
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dung offensichtlich den Versuch unter-
nommen, den Juristenkollegen in der Bun-
desrepublik die Unmöglichkeit ihres
Standpunktes klarzumachen. Sie schiebt
die Entscheidung nochmals dem Bundes-
verwaltungsgericht zu. Auf dieses rollt sie
auch deswegen zu, weil das Würzburger
Verwaltungsgericht, wie wir berichtet
haben, ebenfalls den bisher vom BVerwG.
eingenommenen Standpunkt ablehnt und
zugunsten der Oesterreicher entscheidet
(während es sich in anderen Fällen das
Verwaltungsgericht München überaus ein-
fach macht, sich eigener Denkarbeit ent-
hält und dem Bundesverwaltungsgericht
folgt).

In Wahrheit aber liegt die Entscheidung
gar nicht bei den Gerichten. Sie liegt bei
der Bundesrepublik als Vertragspartner
Oesterreichs. Sie hat ihre Verpflichtung,
eine Gesetzänderung vorzunehmen, nicht
oder nicht in ausreichendem Maße erfüllt,
sie muß von Oesterreich her auf die Nicht-
erfüllung dieser Pflicht aufmerksam ge-
macht werden. Die Juristenbank ist uns
schon zu lang geworden. Was nottut, ist
eine Vorstellung der österreichischen Re-
gierung bei dem deutschen Vertragspart-
ner.

Erhard bestätigt Heimaf- und
Selbstbesfimmungsrecht

Unter Bezugnahme auf die Friedensnote
der Bundesregierung, in der bekanntlich das
Heimat- und Selbstbestimmungsrecht der Su-
detendeutschen nicht Erwähnung gefunden
hatte, hatte der Obmann des Bundesvorstan-
des der Sudetendeutschen Landsmannschaft,
Dr. Franz Böhm, an Bundeskanzler Professor
Dr. Erhard ein Schreiben gerichtet, in dem er
seiner Besorgnis über diesen Umstand Aus-
druck gegeben und um eine Unterredung mit
dem Bundeskanzler gebeten hatte. Darauf-
hin erhielt er nun von Bundeskanzler Erhard
unter dem Datum vom 29. 4. 1966 das folgende
Antwortschreiben :

Sehr geehrter Herr Böhm!
Ich danke Ihnen für Ihr Schreiben vom

4. 4. 1966, mit dem Sie um eine Gelegenheit
zur Aussprache gebeten haben.

In der Besprechung am 16. 10. 1964 habe
ich festgestellt, daß die Bundesrepublik
Deutschland keine territorialen Forderungen
an die Tschechoslowakei erhebt. Diese Fest-
stellung schließe das Heimat- und Selbstbe-
stimmungsrecht der Sudetendeutschen nicht
aus.

An diesem Standpunkt hält die Bundesre-
gierung auch heute noch fest. Durch die Note
der Bundesregierung vom 25. 3. 1966 hat sich
daran nichts geändert. Ich bitte Sie zu beden-
ken, daß diese Note an rund hundert aus-
ländische Regierungen gegangen ist. Darauf
mußte bei der Abfassung der Note Rücksicht
genommen werden. In der Note konnten nicht
alle Einzelprobleme und daher auch nicht
die für die Sudetendeutsche Landsmannschaft
bedeutsame Erklärung vom 16. Oktober 1964
angesprochen werden.

Unter diesen Umständen sehe ich im
Augenblick keine zwingende oder dringende
Notwendigkeit, mit dem Bundesvorstand der
Sudetendeutschen Landsmannschaft das an-
stehende Problem zu vertiefen. Die Bundes-
regierung hat nicht die Absicht, von der bisher
verfolgten Linie ihrer Politik abzuweichen.

Mit freundlichen Grüßen
Ludwig Erhard
Bundeskanzler

Reparationschädengesetz unter alliiertem Druck
Noch kein neuer Gesetzentwurf — Testklagen vor dem Bundesgerichtshof

Der „Frankfurter Allgemeinen Zeitung"
entnehmen wir auszugsweise folgende Darle-
gung, die auch unsere Ansprüche berührt.

Die Abgeltung von Reparations-, Restitu-
tions-, Zerstörungs- und Rückerstattungsschä-
den durch ein Bundesgesetz steht, 21 Jahre
nach Kriegsende, noch immer aus. Der 1964
eingebrachte Gesetzentwurf, der eine Entschä-
digung nach Lastenausgleich-Grundsätzen
vorsah und bei dem infolgedessen viele Ge-
schädigte, vor allem juristische Personen, leer
ausgegangen wären, ist nicht bis zum Ende
der vergangenen Legislaturperiode verab-
schiedet worden. Die vom Bundesfinanzmini-
sterium und vom Bundeskabinett gebilligte
Entschädigungsregelung stieß im letzten
Augenblick offensichtlich doch auf erhebliche
Bedenken des Rechtsausschusses und des
Wirtschaftsausschusses des Bundestages, so
daß man es für richtiger hielt, den Entwurf
dem Plenum des Bundestages nicht zu prä-
sentieren.

Umstritten ist vor allem die Auslegung der
Entschädigungsklausel im Uberleitungsver-
trag von 1955, mit dem die Bundesrepublik
ihre Souveränität zurückerhielt.

In diesem Vertrag hatte der Bund einer-
seits auf das beschlagnahmte Auslandsver-
mögen verzichtet, sich aber andererseits ver-
pflichtet, dafür Sorge zu tragen, daß die frü-
heren Eigentümer jener Werte, die auf Grund
von Reparationsmaßnahmen beschlagnahmt
worden waren, entschädigt werden.

Die Geschädigten selbst schließen aus dem
Vertrag, daß der Bund 22 Milliarden Reichs-
mark Gesamtschäden im Verhältnis 1 :1 in
DM zahlen müsse, weil es sich bei dem deut-
schen Auslandsvermögen um Devisenvermö-
gen und nicht um Reichsmark-Forderungen
gehandelt habe, die der DM-Umstellung un-
terliegen. Die Bundesregierung aber wollte
nach ihrem Reparationsschädengesetzentwurf
wesentlich weniger zahlen. Wahrscheinlich
hätten sich die Betroffenen auch angesichts
der Höhe der Gesamtforderungen mit einem
Kompromiß zufriedengegeben, wenn er nur
einigermaßen annehmbar gewesen wäre. Der
völlige Ausschluß praktisch aller Großgläu-
biger aber reizte zum Widerspruch.

Das ganze Problem hat sich nun, wie es
scheint, in doppelter Hinsicht zugespitzt.
Einerseits sind die öffentlichen Kassen leer.
Andererseits haben die Betroffenen interna-
tional anerkannte Juristen mobilisiert, Ak-
ten erforscht und Staatsmänner konsultiert,
um ihren eigenen Rechtsstandpunkt zu un-
termauern.

Die Zeit hat, so wie es im Augenblick" aus-
sieht, mehr für die Geschädigten gearbeitet.
Schon vor dem Ende der letzten Legislatur-
periode hatte der Frankfurter Rechtsanwalt
Dr. Mathern der Bundesregierung Unterla-
gen des früheren Rechtsberaters des ameri-
kanischen Hohen Kommissars McCloy, Debe-
voise, übermittelt, in dem dieser die These
des vorausgegangenen Gutachtens des deut-
schen Völkerrechtlers Professor Kaufmann
unterstrich, daß den Reparationsgeschädigten
ein „Rechtsanspruch" auf angemessene Ent-
schädigung zustünde. Debevoise, der an allen
Verhandlungen, auch als Sprecher der eng-
lischen und französischen Delegation, mit

Bundeskanzler Adenauer teilgenommen hatte,
bestätigte, daß bei den Beratungen über die
Entschädigung niemals an eine lastenaus-
gleiehsähnliche Regelung gedacht worden sei,
obwohl man damals die Lastenausgleichs-
gesetzgebung genau kannte. Debevoise stellte
vielmehr fest, daß nur durch die Gewährung
einer echten Entschädigung, unterschiedslos
an natürliche und juristische Personen, die
von der Bundesregierung im Überleitungsver-
trag übernommene Verpflichtung erfüllt wer-
den könnte.

Das Bundesfinanzministerium hatte an-
fangs den Wert der Äußerungen von Debe-
voise abzuschwächen versucht. Inzwischen ist
aber offensichtlich die Meinung im Ministe-
rium zurückhaltender geworden, wie die Ge-
schädigten aus Besprechungen in Bonn zu er-
kennen glauben. Dem Vernehmen nach re-
cherchiert die Bundesregierung zur Zeit in
den Vereinigten Staaten, um endgültig Klar-
heit über die amerikanische Haltung zur Re-
parationsentschädigung zu bekommen. In der
Zeitschrift „Rundschau für den Lastenaus-
gleich", die dem Bundesfinanzministerium
nahesteht, hat Verwaltungsrat Dr. Koch
(Stuttgart) angekündigt, daß außenpolitisch
mit Vorbehalten der Alliierten gegen die
Regierungsvorlage gerechnet werden müsse,
und daß es fraglich sei, ob eine Lastenaus-
gleichsentschädigung für ausreichend angese-
hen werde. Die Tatsache, daß die anfängliche
Ankündigung der neuen Bundesregierung, sie
werde den Reparationsschäden-Gesetzentwurf
im Januar 1966 wieder vorlegen, bisher nicht
wahr gemacht worden ist, läßt nach Ansicht

der Geschädigten darauf schließen, daß die
gewichtigen allüerten Bedenken ernst ge-
nommen werden.

Unabhängig von den Überlegungen zur
„freiwilligen" Entschädigung über ein Bun-
desgesetz stehen beim Bundesgerichtshof be-
reits zwei Testklagen zur Entscheidung an,
die von einigen demontagegeschädigten Fir-
men eingereicht worden sind. Die demontage-
geschädigten Firmen befinden sich juristisch
in einer besonders guten Position, weil bei
der Demontage nachweisbar sogar deutsche
Dienststellen mitgewirkt und bei der Enteig-
nung Hilfestellung geleistet haben. Der Aus-
gang dieser Prozesse bleibt abzuwarten. In-
zwischen ist ein anderer Prozeß anhängig.
Das Bundesverfassungsgericht soll entschei-
den, ob der bisherige Klagestopp für Auf-
opferungsansprüche für verlorenes Auslands-
vermögen nicht verfassungswidrig sei, weil
der Bundestag zu lange Zeit verstreichen ließ,
ohne ein Entschädigungsgesetz zu beschlie-
ßen. Möglicherweise wird der Bundesgerichts-
hof erst diese Entscheidung des Bundesver-
fassungsgerichtes abwarten, um dann seiner-
seits den Prozeß der demontagegeschädigten
Firmen gegen den Bund fortzuführen. Wie
und wann das Verfassungsgericht entschei-
det, ist offen. Daß die Bundesregierung mit
allen ihr zur Verfügung stehenden Mitteln
eine eigene Verurteilung zu verhindern ver-
suchen wird (weil die Folgen für die öffent-
lichen Kassen dann kaum abzusehen wären),
versteht sich. So bleibt vorläufig noch alles
in der Schwebe, jedoch bahnt sich wohl für
1967 eine grundsätzliche Entscheidung an.

100.000 Vertriebene demonstrierten in Bonn
Störversuche von Studenten und Schülern

Dem Gericht ist beim Unrecht nicht wohl
„Gesetzliche Neuregelung wäre wünschenswert", sagt das

Verwaltungsgericht München

Der stetige Kampf der Sudetendeutschen
Landsmannschaft in Österreich hat die Ver-
waltungsgerichte in Bayern in Verwirrung
gebracht. Nach dem Verwaltungsgericht
Würzburg sieht nun auch das Verwaltungs-
gericht München die Notwendigkeit einer ge-
setzlichen Neuregelung für jene österreichi-
schen Staatsbürger ein, die in Österreich von
den Finanzlandesdirektionen, in der Bundes-
republik aber von den Ausgleichsämtern, mit
ihren Ansprüchen abgewiesen werden.

„Es wäre wünschenswert", so erklärt das
Verwaltungsgericht München in einem Urteil
vom 11. März d. J., „wenn durch eine gesetz-
liche Neuregelung oder auf andere Weise eine
rückwirkende Gleichstellung erfolgen würde".
Im Gegensatz zum Gericht Würzburg ver-
mochte sich das Gericht in München nämlich
nicht zu entschließen, von der Spruchpraxis
des Bundesverwaltungsgerichtes bei der Er-
läuterung des Begriffes „Auswanderung" ab-
zugehen.

Das Verwaltungsgericht München, das die
Ungerechtigkeit der Ausschließung österrei-
chischer Staatsbürger vom Lastenausgleich
einsah („Im Vergleich zu den Rechten anderer
Vertriebener mag dieses Ergebnis für die
Klägerin eine Härte bedeuten"), ging ander-
seits bei der einschränkenden Auslegung des
Begriffes „Auswanderung" noch einen Schritt
weiter als das Bundesverwaltungsgericht. Es
sah nämlich nicht bloß die Übersiedlung aus
Bayern nach Österreich nicht als „Auswande-
rung" an, sondern sprach mehr oder minder
allen Sudetendeutschen, die in Österreich le-
ben, das Recht auf einen Lastenausgleich ab.
Es erklärte nämlich: „Dazu kommt noch, daß
ihre alte Heimat, das Sudetenland, bis zum
unglücklichen Ausgang des ersten Weltkrie-
ges zu Oesterreich-Ungarn gehört hatte,
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und auch diese alten Bindungen erfahrungs-
gemäß heute noch eine Rolle spielen."

Nach den widersprüchlichen Urteilen der
Verwaltungsgerichte und nachdem auch das
Gericht in München zur Einsicht des Unrech-
tes gekommen ist — ohne es von sich aus zu
steuern —, wird sich das Bundesverwaltungs-
gericht schwer tun, weiter seinen ablehnen-
den Standpunkt einzunehmen, oder aber es
wird die Gesetzgebung eingreifen müssen.

Von Anfang an gültig
Nach einer bereits vor längerer Zeit dem

Münchner SPD-Politiker Almar Reitzner
gewährten Aussprache hat der englische
Außenminister Michael Stewart in einem
Brief an den Labour-Abgeordneten John
Hynd erklärt, das Münchner Abkommen des
Jahres 1938 sei zwar unter verabscheuungs-
würdigen Umständen zustande gekommen,
aber eine historische Tatsache. Es sei daher
unmöglich, es von Beginn an für nichtbeste-
hend zu erklären.

Israel „anerkennt" Oder-Neif}e-Linie
Am gleichen Tag, an dem in Bonn das

deutsch-israelische Kreditabkommen unter-
zeichnet wurde, hat in Warschau der israeli-
sche Außenminister Ebba Eban für seine Re-
gierung die Anerkennung der Oder-Neiße als
deutsch-polnische Staatsgrenze bestätigt. Der
deutsche Botschafter in Israel ist aufgefordert
worden, zu dieser Haltung Israels einen Be-
richt vorzulegen, obwohl ein Sprecher der
Bundesregierung betonte, daß diese Haltung
Israels bereits seit längerem bekannt ist.

Am Samstag, 14. Mai, demonstrierten in der
Bundeshauptstadt Zehntausende von Vertrie-
benen — nach objektiven Schätzungen waren
es 100.000 — in der größten Kundgebung, die
Bonn je erlebt hat, gegen das Herummanipu-
lieren mit ihrem Schicksal. Die Kundgebung
wurde gelegentlich von jungen Studenten-
gruppen und Oberschülern gestört, wobei es
zu Handgreiflichkeiten kam. Schweigend
zogen 250 katholische und evangelische Theo-
logiestudenten mit Transparenten „Versöh-
nung geht vor Rechtsanspruch" oder „Um
Vergebung bitten — Vergebung gewähren"
auf. Sie zogen sich, als andere Studenten
Krawall machten, zurück.

In der Kundgebung, deren ruhiger Verlauf
von der „Frankfurter Zeitung" hervorgehoben
wird, wandte sich Wenzel Jaksch entschieden
gegen die Ansicht, mit Vorleistungen von
Gebietsverzichten könne man es den ost-
europäischen Völkern erleichtern, sich von
ihren kommunistischen Regierungen zu tren-
nen. Vielmehr werde man nur die Teilung
Europas besiegeln, wenn man die Eroberun-
gen Stalins anerkenne. Kein kommunistischer
Staat biete für den Verzicht auf Ostdeutsch-
land die Wiedervereinigung an.

Der Versammlungsleiter, BdV-Vizepräsi-
dent Rudolf Wollner, forderte in seiner Er-
öffnungsrede die Teilnehmer auf, vor der
gesamten Weltöffentlichkeit den Willen zu
einer friedvollen, auf dem Geist der Ver-
söhnung basierenden Entwicklung Europas
zu demonstrieren und einer Entwicklung ent-
gegenzuarbeiten, die das deutsche Volk in eine
Lage treibt, an dessen Ende wiederum das
Chaos stehen kann.

Wenzel Jaksch reklamierte das Mitsprache-
recht der Vertriebenen in der Deutschland-
frage und den gleichen Anspruch auf Mei-
nungsfreiheit, wie sie den Ostermaschierern
und den deutschen Vietkong-Partisanen zu-
gestanden wird.

Jaksch wies die Weltöffentlichkeit darauf
hin, daß in der Bundesrepublik ein Viertel
der 58 Millionen Einwohner Ost-Vertriebene
und Ulbricht-Vertriebene und die Verbände
dieser Vertriebenen der sichtbare Ausdruck
des Lebenswillens dieser Menschen sind.

In betont scharfen Worten wies Jaksch
dann alle Versuche zurück, das Verantwor-
tungsbewußtsein der Deutschen mit dem Hin-
weis zu chloroformieren, daß die Erwähnung
der Vertreibungsopfer eine sinnlose Aufrech-
nung sei. „Wir alle blieben der geschichtlichen
Wahrheit unseren Tribut schuldig, wenn wir
zuließen, daß der große Sündenfall der Un-
menschlichkeit nur auf das Schuldkonto eines
einzigen Volkes geschrieben wird."

Die östlichen Nachbarn forderte der Red-
ner auf, sich nicht von dem Gerede über
einen sogenannten westdeutschen Revanchis-
mus irreführen zu lassen. Die Heimatvertrie-
benen wollten keine neue Vertreibung, sie
wollten ausschließlich eine Wiederherstellung
der Menschlichkeit in ganz Europa.

Als Hauptzweck der Kundgebung bezeich-
nete Jaksch dann die Anliegen der Vertrie-
benen gegenüber der Bundesregierung, Bun-
destag und Bundesrat. Er warnte davor, an-
zunehmen, daß die Existenzprobleme der Ver-
triebenen und Sowjetzonenflüchtlinge bis auf
einige Schönheitsfehler bereinigt sind.

Unter stürmischem Beifall rief Jaksch die
Kundgebungsteilnehmer und alle gutgesinn-
ten Menschen im geteilten Deutschland auf,
an den Rechtsgütern der Selbstbestimmung
und des Heimatrechtes unerschütterlich fest-
zuhalten, bis Friede, Freiheit und Selbstbe-
stimmung in ganz Europa zum Durchbruch
kommen.

Der CDU-Bundestagsabgeordnete Jahn er-
klärte, vor den Deutschen brauche niemand
auf der Welt Angst zu haben.

Die Kundgebung fand in der „Frankfurter
Allgemeinen Zeitung" eine objektive, im
„Münchner Merkur" eine wohlwollende Dar-
stellung. Die „Süddeutsche Zeitung" zeigte
sich wieder einmal unfähig, den Ablauf der
Kundgebung tatsachengerecht zu schildern.

Der Bund der Vertriebenen wählte den
bisherigen Präsidenten, Jaksch, für die näch-
sten zwei Jahre wieder, auch die vier Vize-
präsidenten, Rudolf Wollner, Hebnut Gossing,
Reinhold Rees und Erich Schellhaus, wurden
wiedergewählt.

Prager Antwort auf die Friedensnote
Münchner Abkommen von Anfang an ungültig

Auch heuer werden die meisten Tschechen
nicht ins Ausland fahren können. Laut
„Volkszeitung", Prag, ist jetzt schon ein Man-
gel an Devisen festzustellen. Quasi als Trost
sind die Paßstellen angewiesen worden, eine
eventuelle Ablehnung von Auslandsreisen
ausführlich zu begründen. Welchen Vorteil
die Betroffenen davon haben sollen, ist in
dem Blatt allerdings nicht zu lesen.

In ihrer vom 5. Mai 1966 datierten Antwort
hat die tschechoslowakische Regierung die
Friedensnote der Bundesregierung negativ
beantwortet. In der Prager Antwort heißt es
unter anderem:

„Die Regierung der Tschechoslowakischen
Sozialistischen Republik ist zu dem Schluß
gekommen, daß die Bundesregierung nçch
immer auf ihrem unrealistischen politischen
Kurs beharrt, der eine ernste Gefahr für den
Frieden in Europa und der Welt bildet. Die
Bundesregierung, die den Abschluß eines
Friedensvertrages ständig vereitelte, hat in
ihrer Note erneut ganz offen Gebietsansprüche
gegen friedliebende europäische Staaten er-
hoben. Im vollständigen Gegensatz zu den
wirklichen und rechtlichen Verhältnissen er-
klärte sie, daß ,unter internationalem Recht
Deutschland weiterhin in seinen Grenzen vom
31. Dezember 1937' existiere. Ohne Rücksicht
auf die unleugbaren Tatsachen der Nach-
kriegsentwicklung und grundlegender inter-
nationaler Normen nimmt die Bundesregie-
rung das Recht für sich in Anspruch, für die
ganze deutsche Nation zu sprechen. Solange
die Bundesrepublik ihre Politik auf die Nicht-
anerkennung der Existenz der Deutschen De-
mokratischen Republik als einen unabhän-

gigen und souveränen Staat gründet, entbeh-
ren alle ihre Vorschläge jeder Realität...
Unter dem Deckmantel der sogenannten Hall-
stein-Doktrin mischt sie sich damit in die
inneren Angelegenheiten anderer Staaten ein
und setzt sie wirtschaftlich und politisch unter
Druck."

Einen wesentlichen Inhalt der Prager Ant-
wort bildet der Hinweis auf das Münchner
Abkommen: „Die Haltung der Bundesregie-
rung zum sogenannten Münchner Abkommen
ist von fundamentaler Bedeutung." Bonn
stehe weiterhin auf dem Standpunkt, daß
dieses Abkommen, das den Weg zum zweiten
Weltkrieg freigemacht habe, legal abgeschlos-
sen sei und seine Gültigkeit nur „durch wei-
tere Aggressionen der Nazis" verloren habe.
Damit weigere sich die Bundesregierung er-
neut, das „Münchner Diktat moralisch, recht-
lich und politisch als eine kriminelle Hand-
lung der Naziaggression abzulehnen". Wenn
die Bundesregierung wirklich eine Verbesse-
rung der Beziehungen zwischen der Bundes-
republik und der Tschechoslowakei wünsche,
dann müsse sie das „sogenannte Münchner
Abkommen bedingungslos verurteilen und
ausdrücklich seine Ungültigkeit von Anfang
an anerkennen".
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Programm des Sudetendeutschen Tages in München
Sonntag, 12. Juni

Dienstag, 14. Juni

Mittwoch, 15. Juni

Donnerstag, 16. Juni

Freitag, 17. Juni

Samstag, 18. Juni

Sonntag, 19. Juni

18.30 Uhr Kranzniederlegung am Ehrenmal im Hofgarten.
Ort: Hof garten

19.30 Uhr Römisch-katholische Pontifikalmesse, zelebriert
von S. G. Abt Petrus Karl Möhler, O. Praem.
Ort: Theatiner-Hofkirche

20.00 Uhr Vortrags Veranstaltung des Witikobundes. Ort:
Scholastika, Lederergasse 5

20.00 Uhr Kammerkonzert des Adalbert-Stifter-Vereines.
Ort: Bayerischer Rundfunk, Studio II, Rundfunk-
platz 1

12.00 Uhr Gedenkfeier der Seliger-Gemeinde für die Opfer
des Nationalsozialismus. Ort: Ehrenmal am Platz
der Opfer des Nationalsozialismus

18.00 Uhr Vortragsveranstaltung des Collegium Carolinum.
Ort: Universität, Hörsaal

9.00 Uhr Eröffnung der Buchausstellung. Ort: Kongreß-
halle, Ausstellungspark, Theresienhöhe

9.30 Uhr Eröffnung der Ausstellung der Ackermann-Ge-
meinde. Ort: Kongreßhalle, Ausstellungspark,
Theresienhöhe

11.00 Uhr Festliche Eröffnung und Europa-Feierstunde. Ort:
Bayernhalle, Ausstellungspark, Theresienhöhe

ab 13.00 Uhr Großes Heimattreffen im Festgelände. Ort: Aus-
stellungspark, Theresienhöhe

17.00 Uhr Feierstunde zur Verleihung des Sudetendeutschen
Kulturpreises 1966 und festliches Kammerkonzert.
Ort: Kongreßhalle, Ausstellungspark, Theresien-
höhe

21.00 Uhr Kundgebung zum „Tag der deutschen Einheit."
Ort: Marienplatz

ab 8.00 Uhr Großes Heimattreffen im Festgelände. Ort: Aus-
stellungspark, Theresienhöhe

9.00 Uhr Wirtschafts- und Sozialtagung. Ort: Kinosaal im
Verwaltungsgebäude, Ausstellungspark, There-
sienhöhe

9.30 Uhr Tagung der Arbeitsgemeinschaft sudetendeutscher
Erzieher. Ort: Kongreßhalle, Ausstellungspark,
Theresienhöhe

11.00 Uhr Akademische Feierstunde des Arbeitskreises su-
detendeutscher Studenten. Ort: Roter Saal im
Informationszentrum, Ausstellungspark, There-
sienhöhe

15.30 Uhr Amtsträgertagung. Ort: Kongreßhalle, Ausstel-
lungspark, Theresienhöhe

20.00 Uhr Volkstumsabend. Ort: Bayernhalle, Ausstellungs-
park, Theresienhöhe

20.00 Uhr Jugendabend. Ort: Kongreßhalle, Ausstellungs-
park, Theresienhöhe

8.00 Uhr Jugendgottesdienst. Ort: Noch nicht festgelegt
9.00 Uhr Römisch-katholische Pontifikalmesse, zelebriert

von S. G. Prälaten Adolf Kindermann, Apostoli-
scher Protonotar. Ort: Hauptkundgebungsplatz,
Ausstellungspark, Theresienhöhe

9.00 Uhr Evangelisch-lutherischer Gottesdienst. Ort: Noch
nicht festgelegt

9.00 Uhr Altkatholischer Gottesdienst. Ort: Noch nicht
festgelegt

10.30 Uhr Hauptkundgebung. Ort: Hauptkundgebungsplatz,
Ausstellungspark, Theresienhöhe

ab 12.00 Uhr Großes Heimattreffen im Festgelände. Ort: Aus-
stellungspark, Theresienhöhe

Der Bundesverband der Sudetendeutschen
Landsmannschaft führt im Jahre 1966 den
XVII. Sudetendeutschen Tag vom 17. bis
19. Juni in der Bayerischen Landeshauptstadt
München durch. Der Sudetendeutsche Tag
steht unter dem Leitwort „Das Recht wird
siegen!"

Die Stadt München ist wie keine andere
Stadt der Bundesrepublik Deutschland ge-
eignet, während dieser drei Tage ungefähr
400.000 Sudetendeutsche, die aus allen Teilen
Deutschlands und Österreichs beim diesjäh-
rigen Sudetendeutschen Tag erwartet werden,
in ihren Mauern aufzunehmen. Der Ausstel-
lungspark Theresienhöhe, der im Jahre 1965 für
die Internationale Verkehrsausstellung groß-
zügig ausgebaut wurde, dient "als Festgelände.

München ist seit der Vertreibung der Sude-
tendeutschen aus ihrer angestammten Heimat
im Jahre 1945 auch die Hauptstadt der Sude-
tendeutschen, denn in der Bayerischen Lan-
deshauptstadt ist nicht nur der Sitz des Bun-
desverbandes der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft, sondern auch der politischen,
kulturellen und sozialen Institutionen der su-
detendeutschen Volksgruppe, wie des Sude-
tendeutschen Rates, des Adalbert-Stifter-Ver-
eins, des Collegiums Carolinum als der Tra-
ditionsstätte der Deutschen Karls-Universität
in Prag, des Sudetendeutschen Archivs, des
Sudetendeutschen Sozialwerkes, des Sudeten-
deutschen Frauenwerkes und der Sudeten-
deutschen Ackermann-Gemeinde als der
Laienorganisation der sudetendeutschen Ka-
tholiken.

Der Sudetendeutsche Tag ist die alljährlich
von der Sudetendeutschen Landsmannschaft
durchgeführte heimatpolitische und kulturelle
Großveranstaltung des Sudetendeutschtums.
Die Sudetendeutschen beweisen bei den Sude-
tendeutschen Tagen von Jahr zu Jahr, daß
die sudetendeutsche Volksgruppe auch zwei
Jahrzehnte nach der Vertreibung aus ihrer
Heimat als Volksgemeinschaft besteht und
daß die sudetendeutsche Frage deshalb im
Interesse der Schaffung einer europäischen
Ordnung durch Verwirklichung des Heimat-
rechtes und des Selbstbestimmungsrechtes der
Sudetendeutschen einer gerechten Lösung zu-
geführt werden sollte.

Der Sudetendeutsche Tag wird am 17. Juni
vormittags in der Bayernhalle eröffnet. Es
werden auch in diesem Jahre viele prominente
Gäste aus dem In- und Auslande erwartet.
Die festliche Eröffnung ist mit der Europa-
Feierstunde verbunden, bei der alljährlich
der „Europäische Karls-Preis der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft" an Politiker und
Wissenschaftler verliehen wird, die sich her-
vorragende Verdienste um eine gerechte Völ-
ker- und Staatenordnung in Mitteleuropa er-
worben haben. Dieser Festakt wird heuer
vom Rundfunkorchester des Bayerischen

der Röm.-Katholischen Kirche, der Evange-
lisch-Lutherischen Kirche und der Altkatho-
lischen Kirche, eingeleitet Die katholische
Pontifikalmesse, die am Hauptkundgebungs-
platz im Festgelände gefeiert wird, wird in
diesem Jahre vom Beauftragten der Fuldaer
Bischofskonferenz für die Seelsorge der Hei-
matvertriebenen und Flüchtlinge, dem Bischof
von Hildesheim, Exzellenz Heinrich Maria
Janssen, zelebriert. Bei der anschließenden
Hauptkundgebung werden der bayrische Mini-
sterpräsident Dr. h. c. Alfons Goppel in sei-
ner Eigenschaft als Schirmherr der sudeten-
deutschen Volksgruppe, der Präsident des
Bundes der Vertriebenen, Dr. h. c. Wenzel
Jaksch, MdB, und der Sprecher der SL, Bun-
desminister Dr. Ing. Hans-Christoph Seebohm,
zu aktuellen Fragen der sudetendeutschen
und der deutschen Politik sprechen. Neben der
festlichen Eröffnung und Europa-Feierstunde
am 17. Juni wird die Hauptkundgebung am
19. Juni der Höhepunkt des XVII. Sudeten-
deutschen Tages sein.

Die Vorbereitungsarbeiten für die Durch-
führung des XVII. Sudetendeutschen Tages
sind seit Anfang des Jahres 1966 in vollem
Gange. Es sind bereits 22 Sonderzüge gemel-
det und die Festleitung muß für 1000 Omni-
busse und für mindestens 25.000 Personen-
kraftwagen Parkplätze sicherstellen. Für die-
ses größte Heimatvertriebenentreffen in
Deutschland stehen 20 Hallen des Ausstel-
lungsparkes Theresienhöhe mit 50.000 m*
Fläche zur Verfügung.

Gruppenfahrt
Zu einer verbilligten Gruppenfahrt sind

mindestens 25 Personen erforderlich. Anmel-
dungen zu einer solchen ab Wien müssen
rechtzeitig, spätestens bis zum 1. Juni 1966 an
die SLÖ-Geschäftsstelle, 1010 Wien, Hegel-
gasse 19, Tür 4, gerichtet werden. Bei Grup-
penfahrten muß auch die Rückreise immer
gemeinsam angetreten werden. Für eine Grup-
penfahrt kommen die Tage 18. Juni (Hinfahrt
0.30 Uhr) und 19. Juni (Rückfahrt) in Frage.
Die genauen Hin- und Rückfahrzeiten können
erst später bekanntgegeben werden.

Ein Sonderzug fährt am Sonntag, 19. Juni,
ab Salzburg Hauptbahnhof gegen 6 Uhr, an
München gegen 8.30 Uhr. Der Preis Salz-
burg—München und zurück beträgt DM 13.90.
Zubringerzug ab Wien Westbahnhof 0.30 Uhr,
an Salzburg 4.25 Uhr. Rückfahrt von München
am gleichen Tage um 20 Uhr, an Salzburg

Rundfunks musikalisch umrahmt. Es steht un-
ter Leitung von Prof. Jan Koetsier, der bei
dieser Feierstunde seine Freiheitslieder-Suite
zur Uraufführung bringen wird. Bei der fest-
lichen Eröffnung werden der Oberbürgermei-
ster der Landeshauptstadt München, Doktor
Hans-Jochen Vogel, ein Vertreter der Bun-
desregierung und der Ministerpräsident des
Freistaates Bayern, Dr. h. c. Alfons Goppel,
sprechen. Der Sudetendeutsche Karls-Preis
wurde für das Jahr 1966 dem Schöpfer der
Paneuropa-Bewegung und Präsidenten der
Paneuropa-Union, Prof. Dr. Richard Grafen
Coudenhove-Kalergi, zuerkannt. Der Sprecher
der SL, Bundesminister Dr. Ing. Hans-Chri-
stoph Seebohm, wird in der Europa-Feier-
stunde dem Grafen Coudenhove-Kalergi nach
dem Verlesen der Laudatio die Medaille des
Karls-Preises überreichen, die eine Nachbil-
dung des Majestätssiegels Kaiser Karls IV.
an der Goldenen Bulle von 1356 ist und an
einem schwarz-rot-schwarzen Band, den Far-
ben der Sudetendeutschen, getragen wird. Am
Nachmittag des 17. Juni findet in der Kon-
greßhalle des Ausstellungsparkes Theresien-
höhe eine Feierstunde statt, bei der der Sude-
tendeutsche Kultur-Preis 1966, fünf Anerken-
nungspreise und der Preis für Volkstumspfle-
ge durch den Sprecher der SL, Bundesmini-
ster Dr. Ing. Hans-Christoph Seebohm, ver-
liehen werden. Bei dieser Feierstunde wird
der Bayerische Staatsminister für Unterricht
und Kultus, Dr. Ludwig Huber, die Festrede
halten.

An diese Feierstunde schließt sich ein fest-
liches Kammerkonzert des berühmten
Köckert-Quartetts, das vor zwei Jahren eben-
falls den Sudetendeutschen Kulturpreis er-
halten hat.

Am Abend des 17. Juni veranstaltet das
Landes- und Stadtkuratorium „Unteilbares
Deutschland" zusammen mit dem Bundesver-
band der Sudetendeutschen Landsmannschaft
eine Kundgebung zum „Tag der deutschen
Einheit" auf dem Marienplatz oder dem Max-
Joseph-Platz in München. Bei dieser Kund-
gebung werden prominente bayerische Politi-
ker zu Fragen der deutschen Einheit, der
Wiedervereinigung und des Rechtes der deut-
schen Heimatvertriebenen auf ihre ange-
stammte Heimat Stellung nehmen. Ein Fak-
kelzug der Sudetendeutschen Jugend durch
die Straßen Münchens wird diesen festlichen
Tag beschließen.

Der 18. Juni ist als Tag des großen Wieder-
sehens geplant und außerdem finden an die-
sem Tag Fachtagungen und Veranstaltungen
der landsmannschaftlichen Organisation statt.
Mit dem großen Volkstumsabend, der von
der Sudetendeutschen Jugend gestaltet wird,
erhält dieser Tag seinen Höhepunkt. Der letz-
te der drei Festtage, der 19. Juni, wird durch
Gottesdienste der drei Kirchengemeinschaften,

22.15 Uhr. Weiterfahrt nach Wien, ab Salz-
burg 0.40 Uhr, an Wien Westbahnhof 5.10 Uhr.

Historisch-politische Vorträge
Otto von Habsburgs

Dr. Otto von Habsburg, der in der gesamten
westlichen Welt als politischer Wissenschaft-
ler hervorragenden Ruf genießt und vor kur-
zem zum Mitglied der Portugiesischen Aka-
demie in Lissabon ernannt wurde, wird sich
aus Anlaß des Sudetendeutschen Tages in
zwei Referaten mit dem Thema „1866" be-
schäftigen. Auf Einladung des Collegiums
Carolinum, der Forschungsstelle für die Böh-
mischen Länder, wird er an der Münchner
Universität, Geschwister-Scholl-Platz, am
Donnerstag, dem 16. Juni, um 18 Uhr zum
Thema „Die Schlacht von Königgrätz als ge-
schichtlicher Wendepunkt" sprechen.

Dieses historische Thema wird er am Sams-
tag, dem 18. Juni, bei der Tagung der Ar-
beitsgemeinschaft Sudetendeutscher Erzieher
um 9.30 Uhr im Kongreß-Saal des Ausstel-
lungsparkes Theresienhöhe in seinen politi-
schen Konsequenzen ausdeuten. Das Thema
dieses Referates lautet: „Die politische Ent-
wicklung Europas seit 1866". Beide Veran-
staltungen sind selbstverständlich für alle In-
teressierten frei zugänglich.

Professor Kimminich
beim Sudetendeutschen Tag

Auf der Akademischen Feierstunde, die der
Arbeitskreis Sudetendeutscher Studenten
(ASST) im Rahmen des Sudetendeutschen
Tages am Samstag, dem 18. Juni, um 11 Uhr,
im Tagungsgebäude des Ausstellungsparkes
Theresienhöhe veranstaltet, spricht Prof. Dok-
tor Otto Kimminich, Ordinarius an der neuen
Ruhr-Universität Bochum, über „Völkerrecht
und Außenpolitik im letzten Drittel des
20. Jahrhunderts".

Witiko-Yeranstaltung beim Sudeten-
deutschen Tag

Der bekannte Historiker und Politologe
Dr. Robert Müller-Sternberg spricht in einer
Festveranstaltung des Witikobundes anläß-
lich des Sudetendeutschen Tages am Dienstag,
dem 14. Juni, um 20 Uhr im großen Saal der
Scholastika, Lederergasse 5. Das Thema sei-
nes Vortrags lautet: „Böhmen, Mähren und
Deutschland — hundert Jahre nach der
Schlacht von Königgrätz".

Der jüngste Träger des Karls-
Die Bedeutung der Verleihung des Karls-Preises an R. N. Coudenhove-Kalergi

Von Dr. Friedrich Nelbock
Zu den höchsten Ehrungen, welche unsere

Volksgruppe Frauen und Männern zuteil
werden lassen kann, die sich um sie oder um
die< Allgemeinheit überhaupt verdient ge-
macht haben, gehört der Karls-Preis, genannt
nach Karl IV., jenem Herrscher, dem beide
das Königreich Böhmen bewohnenden Völker,
also Deutsche und Tschechen, ein goldenes
Zeitalter in Handel und Wandel und Kultur
zu verdanken hatten. So will der Karls-Preis
denn auch besagen, daß der durch ihn Geehrte
nicht nur für sein bisheriges Wirken bedankt
sein, sondern nach dem Beispiel des großen
Vorbildes zu weiterem vorbildlichen Tun
verpflichtet werden soll.

Beides gilt auch für den neuen Preisträger
Dr. Richard Nikolaus Grafen Coudenhove-
Kalergi. Sein Vater war altösterreichischer
Diplomat, seine Mutter war Japanerin. Höch-
stes Wissen und Einfühlungsvermögen um die
hohen Wert der Kulturen Europas und
Asiens zeichnen den Sohn aus. Coudenhove
ist in erster Linie Kultur-Philosoph, der von
dieser, also von ethischer Grundlage her, der
Menschheit den richtigen Weg in eine richtig
gestaltete Zukunft weisen und sie vor jenen
tödlichen Gefahren warnen und bewahren
will, denen sie unvermeidlich ausgesetzt ist,
so sie diesen Weg nicht erkennt oder verläßt.
Abwege waren es, die z. B. der Nationalsozia-
lismus einschlug, frühzeitig standen ihre Fol-
gen vor Coudenhoves Augen als unentrinn-
bare Konsequenzen: „Hitler bedeutet den
Krieg!"

In Coudenhove nur den Präger des politi-
schen Schlagwortes von „Pan-Europa" zu se-
hen, der seit dem Beginn der zwanziger Jahre
unermüdlich in Wort und Schrift unter dieser
Flagge die Schaffung der „Vereinigten Staa-
ten von Europa" forderte, wäre also falsch,
einseitig. Diese Forderung ist ja nur die Nutz-
anwendung seiner, das Allgemeine umfassen-
den Tiefblicke und Erkenntnisse auf das Teil-
gebiet Europa und das Schicksal seiner Völ-
ker. Diesem gilt sein Buch „Pan-Europa", dem
Allgemeinen im Grundsätzlichen das Buch
„Held oder Heiliger", dann die Broschüre
„Gebot des Lebens".

Es sei mir gestattet, aus der letztgenannten
zu zitieren: „Der Adel der Vergangenheit war
aufgebaut auf Quantität — der feudale auf
die Zahl der Ahnen, der plutokratische auf
die Zahl der Millionen. Der Adel der Zukunft
soll auf Qualität beruhen — auf persönlichem
Wert, auf persönlicher Leistung; auf Vollen-
dung des Leibes, des Charakters, des
Geistes... Ohne moralische Autorität kann
sich keine Aristokratie auf die Dauer behaup-
ten. Sobald eine herrschende Kaste aufhört,
Symbol höherer Werte zu sein, ist ihr Sturz
unaufhaltsam... Nach dem Fallen der Kasten
sind Persönlichkeit und Masse die beiden gro-
ßen Gegenspieler modernen Lebens. Nachdem
der Adel des Namens erlischt und der Adel
des Geldes wankt, erhebt sich, einsam über den
Massen, der neue Adel der Persönlichkeit
Völker, Rassen und Zeiten sind genau so
groß wie die größten Menschen, die sie her-
vorbringen — nicht wie ihr Durchschnitt. Wie
die Höhe der Gebirge nach ihren höchsten
Gipfeln bestimmt wird! Persönlichkeiten
schaffen Geschichte, ihre Ideen sind Waffen

— Rohstoffe der Politik. Nicht der Mensch an
sich ist das Maß aller Dinge, sondern der
Mensch, der die Gesetze der Menschheit in
sich ahnt und verkörpert."

Wie zeitgemäß ist doch, was Coudenhove
über die Erziehung des Menschen zu sagen
weiß! „Höflichkeit ist die große Erzieherin
zur Menschlichkeit. Sie gewöhnt den Men-
schen an Form, Takt, Rücksicht. So gestaltet
und verfeinert sie seine Seele... Wer sich
gehen läßt, verliert sich. Wer sich beherrscht,
findet sich, wer sein Gesicht wahrt, wahrt
seine Seele... Ehrgefühl sei die Grundlage
aller Knaben-Erziehung, Schamgefühl die
Grundlage aller Mädchen-Erziehung" (Wie
sehr hat die Welt auf diese Lebenselemente
vergessen!)

Coudenhove sagt: „Dies sind die vier Gebote
des Lebens — sei gesund, sei stark, sei schön,
sei rein! Kein Prophet hat diese Gebote er-
funden. In jedem unverdorbenen Kinde lebt
die Sehnsucht nach Gesundheit und Kraft,
nach Schönheit und Reinheit. Diese Sehnsucht
lebt fort in allen wertvollen Menschen aller
Rassen, Zeiten und Religionen... Kein Mensch
aber kann diese vier Gebote voll erfüllen —
dennoch soll der Mensch in den Grenzen seines
Schicksals darnach streben, sich zu heilen, zu
stärken, zu vollenden, zu reinigen. Die Span-
nung zwischen diesem Willen und dem
Schicksal bestimmt die Größe einer Seele."

Was Coudenhove über die Ritterlichkeit des
Mannes, über die Mütterlichkeit der Frau
auszusagen weiß, gehört zum Schönsten. Hier
sind Erziehungselemente zu finden, die vor-
züglich in den Jugendverbänden unserer
Volksgruppe zur Gestaltung des Lebensweges
dienen sollten!

Und nun zu Europa. In seinem Buch „Held
oder Heiliger" sagt Coudenhove: „Europa
muß sich seiner kultur-geographischen Lage
bewußt sein. Es liegt zwischen zwei großen
traditionslosen Welten, zwischen der ameri-
kanischen und der sowjetischen, als Hüter
einer alten Kultur... Aber Europa ist der
ärmste Erdteil: nicht nur an Sonne, sondern
auch an Gold und Silber und, an seiner Über-
völkerung gemessen, auch an Raum und
Fruchtbarkeit... Sobald die anderen Erdteile
wirtschaftlich durchorganisiert und unabhän-
gig sind, können sie alle ihre Rohstoffe selbst
verarbeiten und darauf verzichten, von Europa
Waren zu kaufen und an Europa Rohstoffe
zu verkaufen. Dann muß Europa an seiner
Übervölkerung ersticken, denn es hat keine
Gegenwaffe — die Welt kann ohne Europa
leben, während Europa ohne die Welt stirbt!
Um dieser Lebensgefahr zu begegnen, muß
Europa sich gemeinsam bis zur Grenze des
Möglichen organisieren... Die Geschichte des
alten Griechenland ist für Europa ein Spiegel-
bild des eigenen Schicksals!"

Es fehlt hier der Raum, auf die Fülle wei-
terer Einzelheiten in Coudenhoves Darlegun-
gen und deren kristallklare Formulierungen
und Begründungen einzugehen. Sich mit ih-
nen eingehend zu befassen und daraus die
zwingenden Nutzanwendungen für die Poli-

(Fortsetzung Seite 4, Spalte 1)
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Debatte in der CSSR über die Aussiedlung
Deutsche melden sich zu Wort — Eine interessante Polemik mit arg hinkenden Argumenten

und für den Anschluß an Hitler-Deutschland
gewesen ist und wer dagegen. Sie haben aber
kumulativ alle Sudetendeutschen, ja sogar
Nichtbürger der Tschechoslowakei, nämlich
frühere österreichische Staatsbürger, ausge-
wiesen und enteignet. Der Chefredakteur der

Die Forderung der Tschechen, die Deutsche Bundesrepublik sollte das Münchner Abkom- Staatsbürgerschaft verlusüg erklären und sie »Volkszeitung", Vojmir Simonek, gesteht in
men für ungültig erklären, hat in der Tschechoslowakei keineswegs allseitige Zustimmung ausweisen. Voraussetzung ist, daß sie sich ge- derselben Ausgabe der Zeitung: „Der Blita
gefunden. Vielmehr sind Stimmen laut geworden, die eine Parallele zwischen dem Abkom- gen den Staat vergangen haben. Die Tschechen ™ ^ v ! ? 1 v*flen »i»UIdl.Ken a»<» " î ? 1 ™
men von Jaita (und dem von Potsdam) sowie der deutschen Kapitulation einerseits und haben sich aber 1945 gar nicht die Mühe ge- unscöuidige, «a»"an ist ment zu zweifeln.
dem Münchner Abkommen andererseits ziehen: beide seien ohne Zustimmung der Betei- geben, zwischen Schuldigen und Unschuldigen
ligten und über ihre Köpfe hinweg geschlossen worden. Somit sei auch die Aussiedlung zu unterscheiden oder gar zu prüfen, wer sich
der Deutschen zu Unrecht erfolgt. Die „Prager Volkszeitung" sah sich in ihrer Ausgabe vergangen hat und wer nicht. Sie haben auch
Nr. 43 vom 7. Mai veranlaßt, sich mit diesen Stimmen auseinanderzusetzen. Unterlage der diejenigen der Staatsbürgerschaft verlustig
Auseinandersetzung ist ein dreieinhalb Seiten langer Brief von drei Deutschen in der CSSR, erklärt, die erklärter- und erwiesenermaßen
deren Namen mit Günther K., Herbert S. und Walter B. angegeben werden. " ~ — .. . .

Aus der Antwort auf diesen Brief, von
Odolen Klindera gegeben, kann man ersehen,
daß folgende Einwände gegen die zwangs-
weise Aussiedlung der Sudetendeutschen und
für die Gültigkeit des Münchner Abkommens
erhoben worden sind:

1. Wenn gegen das Münchner Abkommen

des Deutschen Reiches ihre Zustimmung zu
den Kriegszielen der Deutschen gaben. Recht-
mäßige Vertreter aller Bürger ei»es Staates
ohne Unterschied der Nationalität oder der
politischen Überzeugung (also einschließlich
der Opposition) sind anderen Staaten gegen-
über die höchsten Organe der Staatsgewalt,

im Gegensatz zu Hitler und zum Nationalsozia-
lismus gestanden sind. Da die Tschechen dem
Wunsch der Mächte, eine Volksabstimmung
vorzunehmen, im Jahre 1938 hartnäckig Wi-
derstand geleistet haben, konnten sie gar
nicht feststellen, wer von den Sudetendeut-
schen für die Ausgliederung aus der CSR

zu
e und Schuldige wurden in der

Weise nicht nur ihres Staatsbürger-
sondern auch ihres Vermögens

total beraubt.
Das Interessante an der Polemik Klinderas

bleibt aber, daß es in der heutigen Tschecho-
slowakei doch noch Menschen gibt, die es in
ihrem Rechtsgefühl nicht hinnehmen, daß
unterschiedslos alle Deutschen ausgesiedelt
worden sind, und die es heute wagen, offen
der Meinung Ausdruck zu geben, daß die Aus-
siedlung nicht rechtsgültig ist.

geltend gemacht wird, es sei ohne Beteiligung Staatsoberhaupt, Regierung, Parlament. Was
der betroffenen Tschechoslowakei geschlossen tschechoslowakische Staatsbürger anbelangt,
worden, so gelte dies auch für das Abkommen sind es also die staatlichen Organe der CSSR.
von Jaita, das die Aussiedlung beschlossen Und deren Vertreter waren mit der Passage
habe. Dieses Abkommen und damit die Aus-
siedlung seien rechtswidrig.

2. Rechtswidrig sei die Aussiedlung auch
deshalb, weil es keinen Rechtsgrundsatz ge-
be, der es irgendeinem Staate gestatten wür-
de, seine eigenen Bürger auszusiedeln.

3. Die Zustimmung zur bedingungslosen
Kapitulation Deutschlands sei mit Gewalt er-
zwungen worden.

der Abkommen von Jaita und Potsdam nicht
nur einverstanden, sondern haben sie auch
selbst aus eigenem Willen und durch eigene
Organe verwirklicht.

4. Zur Rechtsgültigkeit der Kapitulation
war die freiwillige Zustimmung des Deut-
schen Reiches so wenig erforderlich wie die
freiwillige Zustimmung des Verurteilten zum
Entscheid des Gerichtes, denn Hitlerdeutsch-

CSSR sucht Hilfe für Donaukraftwerk
Kontakte mit der Bundesrepublik in Hannover - Sowjetzone gegen Donau-Elbe-Kanal

Die Unterzeichner der Kapitulation seien land hatte einen verbrecherischen Krieg ent-
•-.oi „ , , , fesselt und wurde zur Kapitulation durch die

vereinigten Anstrengungen fast der ganzen
Menschheit gezwungen.

Soviel Argumente Klindera gegen die
Briefschreiber für die Rechtsgültigkeit der
Aussiedlung zusammenträgt, so viele Argu-
mente für die Gültigkeit des Münchner Ab-
kommens steuert er bei.

Wenn er sagt, daß die rechtmäßigen Ver-
treter eines Staates die höchsten Organe der
Staatsmacht, also Staatsoberhaupt, Regierung
und Parlament sind, so ist daran zu erinnern,
daß das Münchner Abkommen nicht England,
Frankreich, Italien und Deutschland über den
Kopf der CSR hinweg geschlossen haben,
sondern daß die tschechoslowakische Regie-
rung am 21. September 1938 den französisch-
britischen Plan — wenn auch mit schmerz-
lichen Gefühlen — annahm, aber auch daran,
daß die tschechische Nationalversammlung am
14. Dezember 1938 durch die Billigung des
Programms der Regierung Beran das Münch-
ner Abkommen indirekt billigte. Wenn Klin-
dera sagt, die obersten Organe des Staates
sprächen für den ganzen Staat, auch für die
Opposition, so ist zu bedenken, daß die Sude-
tendeutschen, selbst wenn sie es gewollt hät-
ten, als Minderheit gar nichts gegen das
Münchner Abkommen tun können. Klindera
darf auch nicht vergessen, daß der Internatio-
nale Gerichtshof in Nürnberg, noch nach dem
Kriege, die Rechtsgültigkeit des Abkommens
anerkannt hat, denn er klagte die Hauptbe-
schuldigten nicht etwa der Erzwingung, son-
dern des Bruches des Abkommens an.

Klindera meint, die Kapitulation Deutsch-
lands sei eine zwangsweise Folge seines ver-
brecherischen Krieges gewesen. Das Münch-
ner Abkommen war die zwangsweise Folge
des verbrecherischen Braches der in St. Ger-
main von den Vertretern der Tschechoslowa-
kei gegebenen Versprechungen. Sie hatten
versprochen, eine Art Schweiz zu begründen,
in der alle Sprachgruppen gleichberechtigt
sein würden. Das Gegenteil war der Fall. Das
Verbrechen hatte schon damit begonnen, daß
die deutschsprachigen Gebiete, obwohl sich
deren legitimierte Vertreter zum Zusammen-
schluß im neuen deutschösterreichischen Staa-
te entschlossen hatten, von den Tschechen be-
setzt und mit Waffengewalt an der Einglie-
derung in Deutschösterreich gehindert wur-
den. Als infolge des tschechischen Verhaltens
die Lage in der CSR von den Weltmächten
für untragbar gehalten und als Gefahr für
den europäischen Frieden erkannt wurde,
wurde die CSR gezwungen, die mit Lug und
Gewalt eingegliederten Gebiete herauszuge-
ben.

Es ist völlig bedeutungslos, darin kann man
Klindera beistimmen, ob und unter welchen
Umständen die CSR ihre Zustimmung zum
Abkommen gegeben hat, das Münchner Ab-
kommen war ein Urteilsspruch über das
tschechische Verhalten gegenüber seinen Min-
derheiten! Nach Klindera war angesichts die-
ser Umstände die Zustimmung der CSR
eigentlich gar nicht notwendig. Sie wurde
trotzdem gegeben ?

Klindera behauptet wohl zu Recht, daß es
schon seit Jahrhunderten Praxis ist, daß
Staaten Bürger, die sich vergangen haben, der

nicht die rechtsmäßigen Sprecher der Sudeten-
deutschen gewesen, die (wenn das Münchner
Abkommen nicht galt) tschechoslowakische
Staatsbürger gewesen waren.

Odolen Klindera tut sich einigermaßen
schwer, durchschlagende Argumente gegen die
Briefschreiber zu finden. Er sagt zu

Punkt 1: Das Abkommen von Jaita hat an
und für sich gar nichts entschiede». Es war
bloß ein Übereinkommen der verbündeten
Mächte über ihre Kriegsziele. Hätten sie den
Krieg verloren, so wäre das Abkommen nicht
durchgeführt worden. Da sie aber den Krieg
gewannen, wurden die Kriegsziele im wesent-
lichen in der vereinbarten Form Wirklichkeit,
jedoch nicht auf Grund des Abkommens, son-
dern der bedingungslosen Kapitulation
Deutschlands, also mit Zustimmung von des-
sen Vertretern.

Punkt 2: Es ist nicht nur ein Rechtsgrund-
satz, sondern auch eine Praxis, daß ein Staat
Bürger, die sich vergangen haben, der Staats-
angehörigkeit verlustig erklären und sie aus-
weisen kann. Diese Praxis wird in der gan-
zen Welt, insbesondere bei politischen Delik-
ten schon seit einigen hundert Jahren gehand-
habt. Laut diesem Grundsatz wurde bei-
spielsweise (interessant, daß Klindera gerade
dieses Beispiel wählt!) das ehemalige Herr-
scherhaus der Habsburger aus Österreich aus-
gewiesen und ihr Besitz enteignet.

Punkt 3: Es ist völlig bedeutungslos, ob
und unter welchen Umständen die Vertreter

(Schluß von Seite 3)
tik unserer Volksgruppe zu gewinnen, das
ist nun Aufgabe und Pflicht der Preisverlei-
her.

Das „Ja" unserer Volksgruppe zu Couden-
hove-Kalgeri ist von inhaltsschwerer Bedeu-
tung: wir erweitern den Volkstums-Gedan-
ken, der immer die Grundlage bleiben muß,
zu universellem Denken, woraus sich aber
auch ein solches Handeln ergeben muß! Schon
in meiner, 1930 im Brünner Verlag Rudolf
M. Rohrer erschienen Broschüre „Kleine Bei-
träge zum Kampf um Völkerbund — Pan-
europa — Mitteleuropa" habe ich einleitend
betont: „Es genügt heute nicht mehr, bei der
Mitwirkung an der Ordnung und Fortent-
wicklung des Lebens im eigenen Staat und
Volk stehen zu bleiben; denn diese werden
täglich inniger und rascher mit dem ganzen
Weltgeschehen verflochten, finden ihren rich-
tigen Platz nur mitten darin und können
nur aus diesem heraus richtig verstanden
und gewertet werden. Gerade deshalb ist es
aber heute doch wiederum notwendiger denn
je, gleichzeitig mit größter Treue und Hingabe
und als aufrechter, wahrhafter Führer zum
eigenen Volk zu stehen!"

In der Annahme des Karls-Preises durch
Coudenhove aber liegt hinwiederum nun des-
sen Verpflichtung, sich des Schicksals unserer
Volksgruppe mit dem Einsatz seiner ganzen
Persönlichkeit anzunehmen als einer ihrer
Lehrer, eine ihrer führenden, sie beratenden
Persönlichkeiten !

Der Schreiber dieser Ausführungen ist ver-
mutlich einer der letzten Überlebenden, die
sich seit den zwanziger Jahren in unserer
alten Heimat mit dem Einsatz der ganzen
Person für das Werden Pan-Europas, eines
pan-europäischen Geistes und Denkens ein-
gesetzt haben. Nach 1939 wurde auch daraus
eine „schweigende Kirche", die auch ihre Mär-
tyrer hatte — ich nenne nur die Zwillings-
brüder Rosenzweig. Ohne unserer pan-euro-
päischen Überzeugung untreu zu werden, wa-
ren wir doch auch des guten Glaubens, gerade
in diesen revolutionären Jahren, die für das
deutsche Land und Volk überall eine gerech-
tere Zukunft erhoffen ließen, an der Seite
dieses unseres Volkes stehen zu müssen —
trotz aller Bedenken, Sorgen um die Entwick-
lung, und mit all unseren Mahnungen und
Warnungen. Die Blüte war eine Scheinblüte...
der Weg ein Irrweg...

Waren es dereinst nur wenige, so ist es
heute das Sudetendeutschtum als solches, das
den Weg zu Coudenhove gefunden hat. Er
aber auch zu ihm! Möge es unsere sudeten-
deutsche Jugend sein, welche die reichen
segensvolle Früchte dieses Zweibundes ge-
nießen darf!

Die Tschechen würden beim Bau der ge-
planten Kraftwerkskette an der Donau un-
terhalb Wiens (es handelt sich um drei Kraft-
werke) gerne eine deutsche Beteiligung sehen,
wurde bei Kontaktgesprächen tschechoslowa-
kischer Wirtschaftsfachleute mit Firmen aus
der Bundesrepublik Deutschland während der
Messe in Hannover bekannt. Eine Zusammen-
arbeit mit Österreich bei diesem Kraftwerks-
projekt war vor einiger Zeit gescheitert, da
Österreich ein eigenes Kraftwerk oberhalb
Wiens bauen will.

Über die Art der Zusammenarbeit bundes-
deutscher Unternehmungen und CSSR-Staats-
betrieben herrschen noch keine konkreten
Vorstellungen. Es ist jedoch an gemeinsame
Firmengründungen gedacht, wobei der Fir-
mensitz sowohl in der Tschechoslowakei als
auch in der Bundesrepublik liegen könnte.
Die Tschechoslowaken halten eine Zusammen-
arbeit beim Lastwagenbau, bei der Produktion
von Personenautos, beim Schwermaschinen-
bau, im Bereich der Elektronik und der Che-
mie und bei der Erzeugung von Konsumgü-
tern für möglich. Ein dominierendes Gespräch
ist die Ausnützung des Hamburger Hafens
für den tschechischen Außenhandel. Der Do-
nau-Elbe-Kanal soll einen Weg dazu bieten,
jedoch wird dagegen in der Sowjetzone oppo-
niert.

Reichere Ostern
Das diesjährige Osterfest war in der Tsche-

choslowakei, was die Versorgung anbelangt,
das beste seit 1948. Auch Textilien waren in
größeren Mengen in den Geschäften zu haben,
die nur einen Mangel hatten. Obwohl die
Qualitäten zum Teil recht gut sind, so sind
die Stoffe nicht modisch und die optische Aus-
wahl ist immer noch sehr gering. Starke
Nachfrage herrschte nach kosmetischen Er-
zeugnissen aus Ungarn und Preßburg, wo
allem Anschein nach eine Art Zentrum „so-
zialistischer Kosmetik" entsteht.

Der Ostermontag wurde offiziell als „Tag
der Arbeitsruhe" in der Tschechoslowakei be-
zeichnet, jedoch auch der größte Atheist er-
innerte sich der alten Osterbräuche, die das
Christentum dem Lande gab. Die alten Oster-
bräuche werden auch bei der Jugend wieder
aufgefrischt. Am Ostersonntag hat es in der
Tschechoslowakei geregnet, dennoch waren
die Straßen mit Autos überfüllt wie irgend-
wo im Westen. Anderseits waren auch die
Reiseomnibusse aus der CSSR nach Ungarn
und in die DDR stark besetzt. Einige tschecho-
slowakische Reiseomnibusse fuhren auch nach
Österreich.

Durchbrochene Strafen in Brunn
Infolge der Winterschäden auf den Straßen,

aber noch mehr deshalb, weil das Brünner
Straßennetz unwahrscheinlich veraltet ist,
kam es in letzter Zeit zu drei gefährlichen
Straßeneinbrüchen, wobei Menschen verletzt
und Fahrzeuge beschädigt wurden. Am
schlimmsten erging es einem Lastkraftwagen-
fahrer, der mit seinem Fahrzeug in der
Veveri-Gasse, unweit vom ehemaligen Silhan-
Sanatorium, zwei Meter tief in die Straßen-
decke einbrach. Der Verkehr auf dieser sehr
frequentierten Straße in Richtung Sebrowitz
und zur Brünner Wassersperre mußte lange
Zeit unterbrochen werden. Ähnliche Gefahren
herrschen auch in anderen Straßen der Stadt,
wo seit 1938 nichts mehr gerichtet wurde und
der Unterbau der Straßen aus der Zeit Maria
Theresias stammt.

Anwachsen der Kriminalität
Die Kriminalität, für die in einem kommu-

nistischen Staat nach einer in den letzten
Jahren kaum noch wiederholten dogmatischen
Behauptung keine Grundlage mehr vorhan-
den ist, ist in der Tschechoslowakei im ver-
gangenen Jahr um 15 Prozent angestiegen,
davon in Prag allein um 39 Prozent.

Wie der Justizminister Dr. Neumann im
„Rude Pravo" schreibt, habe sich bei den
Diebstählen eine bemerkenswerte Verschie-
bung von den Eigentumsdelikten gegen das
„sozialistische Eigentum" zu Diebstählen an
Privateigentum vollzogen. Die Zahl der Ein-
brüche in Wohnungen und in Wochenend-
häuser sei erheblich gestiegen. Gestiegen sei
auch die Zahl der Angriffe gegen „öffentliche
Funktionäre". Am bedenklichsten aber sei
das Anwachsen der Prostitution.

Für Strümpfe und BH
Begegnet man der tschechoslowakischen

Frau nach langjährigem Fernsein von der
Heimat, erkennt man eine optische Verände-
rung. Die einstige Feinheit und der Charm
der tschechischen Frau wurden von einem et-
was härteren Typ abgelöst, bei dem aber im-
mer noch die Ehrbarkeit vorherrscht, der aber
in zunehmendem Maße auch der Unehrbarkeit
verfällt. Über dieses Problem, das vor allem
bei der weiblichen Jugend, aber auch bei ver-
heirateten Frauen herrscht, ist man sich nicht
nur in der kommunistischen Partei im klaren,
sondern auch bei den Sozialreferenten der
städtischen Institutionen, die sich mit dem
Problem der Prostitution beschäftigen müs-
sen. In letzter Zeit gab es sogar im tschecho-
slowakischen Rundfunk Sendungen zum The-
ma, daß die Frau in der Tschechoslowakei, um
eine schönere Puderdose, Strümpfe oder einen
modernen BH zu bekommen, zu Dingen be-
reit sei, wie früher Frauen in notleidenden
oder vom Krieg betroffenen Ländern, um ein
Stück Brot zu bekommen.

Gegen diese Art von Prostitution will man
jetzt in der Tschechoslowakei streng vorge-
hen. Wie soll dies aber geschehen ohne eine
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Arbeitslose durch Fabrikstillegung
Starker Rückgang des Lebensstandards —10 Prozent der Produkttonsstätten

als unzureichend bezeichnet
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Im Zusammenhang mit der geplanten Still-
legung unrentabler Fabriken befaßte sich
eine Gewerkschaftskonferenz in Prag mit der
Frage, was aus den Arbeitern werden soll.
Die Sorge um die Zukunft der dadurch be-
troffenen Arbeiter hat — Radio Prag zufolge
— dazu geführt, von einer „Liquidierung"
von 80 Prozent der für die Stillegung vorge-
sehenen Fabriken abzusehen. Die zuständigen
Stellen haben offen zugegeben, daß die Ent-
lassung zahlloser Arbeiter in vielen Gebieten
zu einem starken Rückgang des Lebensstand-
ards führen würde, hieß es in der Rundfunk-
sendung weiter.

Eine soeben durchgeführte Untersuchung
hat ergeben, daß ungefähr 10 Prozent der
tschechoslowakischen Produktionsstätten als
ungenügend bezeichnet und geschlossen wer-

den könnten. Ihre Anlagen ließen sich de-
montieren, die Gebäude könnten umgebaut
und die Rohstoffe anderen Betrieben zuge-
führt werden- Nach Ansicht der Gewerk-
schaftsführer könne das Problem aber nur
dadurch gelöst werden, daß die Industrie, die
Nationalkomitees und die Gewerkschaften den
Arbeitern das Recht auf Arbeit garantieren.

Ein anderer Vorschlag läuft darauf hinaus,
daß ein in Liquidierung befindliches Unter-
nehmen den betroffenen Belegschaftsmitglie-
dern die verminderten Einkünfte durch ent-
sprechende Zahlungen ausgleicht. Von der
Gewerkschaftsführung wurde vorgeschlagen,
jenen Arbeitern, denen es „nach einer gewis-
sen Zeit" trotz aller Bemühungen nicht ge-
lungen sei, einen neuen Arbeitsplatz zu fin-
den, einen „sozialen Ausgleich" zu zahlen.

Kontrolle der Hotels, in denen die Ausländer
wohnen, die sich Frauen auf diese Weise kau-
fen? Dasselbe Problem ergibt beim Verhältnis
von Frauen zu farbigen Ausländern, die aus-
ländische Valuten besitzen. Auch hier stoßen
die tschechoslowakischen Behörden bei Kon-
trollen auf ihre eigene Ideologie von der
Gleichheit aller Rassen.

Zölibatsprobleme in der CSSR
In der Slowakei, aber auch in Mähren

konnte man im vorigen Jahr ein zunehmen-
des Interesse katholischer Jugendlicher am
Theologiestudium bemerken. Das zunehmen-
de Interesse für die Priesterlaufbahn ist zwar
erfreulich, bringt aber auf der anderen Seite
den höchsten katholischen Kirchenämtern
neue Probleme, soweit es das Verhältnis des
Priesters zur Frau und Ehe betrifft. Die Vor-
stellungen der Priester entsprechen in diesem
Punkt nicht denen des Vatikans, dagegen
wird vom tschechoslowakischen Amt für Kir-
chenangelegenheiten nicht das geringste ge-
gen die sehr häufige Erscheinung eines Zu-
sammenlebens von katholischen Priestern mit
Frauen getan. Spricht man mit einem jungen
Priester heute in der Tschechoslowakei über
dieses Problem, so sagt er wörtlich: Unsere
höchsten Stellen müssen in dieser Beziehung
einschneidende Schritte unternehmen, um un-
sere Tätigkeit zu ermöglichen, die man eher
als Missionsarbeit ansehen darf, auch wenn
sie in einem Land mit einer reichen christ-
lichen Vergangenheit geschieht. Betrachten Sie
doch unsere Missionare in Indien und die
starke sexuelle Veranlagung der dortigen
weiblichen Jugend. Das junge Mädchen, das
sich dem katholischen Glauben zuwendet,
sieht ihre Ergebenheit zum Glauben auch in
einer körperlichen Ergebenheit zu dessen Re-
präsentanten.



H E I M A T P O L I T I K H Ü B E N U N D D R Ü B E N

Denkschrift und Note
Oder-Neifye-Linie für Wiedervereinigung — Polen soll gegen UdSSR gekauft werden — Hypothesen auf schwachem Grund —

Der Geist von 1871 geht immer noch um — Neue Ostpolitik mufy mit den Tschechen beginnen

Von Dr. Helmut Ganßmüller
Die zeitliche Folge von EKD-Denkschrift

und Friedensnote der Bundesregierung
kommt nicht von ungefähr. Wer es bei dem
pseudotheologischen und pseudovölkerrechtli-
chen Nebel der Denkschrift nicht gemerkt ha-
ben und selbst nach der Note noch gutgläu-
big sein sollte, dem müßte jedenfalls des Mit-
zeugers der Denkschrift, Ludwig Raisers, jetzt
veröffentlichter „Blick nach Osten" die Augen
geöffnet haben: Um nichts weiter soll es ge-
hen, als im Tausch für dasjenige, was gemein-
hin Wiedervereinigung genannt wird, den
Verzicht auf jedwede Interessen in bezug auf
die Oder-Neiße-Linie auszusprechen.

Denkschrift und Note sind in ihrer Ten-
denz bei Anwendung des Maßstabes der Ver-
nunft nur verständlich, wenn man unterstellt,
daß die dafür Verantwortlichen das Bestehen
jener Möglichkeit bejahen und meinen, die
Gelegenheit, sie wahrzunehmen, sei günstig.
Eine solche Ansicht könnte auf der Beobach-
tung beruhen, daß eine bestimmte Richtung
der US-Politik wieder einmal glaubt, den
Versuch unternehmen zu sollen, zum eigenen
weltpolitischen Vorteil die polnische Nation
gegen die Interessen der UdSSR einzusetzen.
Einflüsterer solcher Ideen sind entweder US-
Polen, die ihr neues Vaterland überflüssiger-
weise in nicht mehr aktuellen Fragen enga-
gieren wollen, oder reaktionäre Exil-Polen,
die geistig in der Zeit zwischen den beiden
Weltkriegen stehengeblieben sind.

Eine derartige Politik kann in ihrer Ab-
wegigkeit nicht übertroffen werden. Es fragt
sich, ob es wirklich jemand, dem nicht der
gesunde Menschenverstand abhanden gekom-
men ist, für möglich hält, die UdSSR würde
oder könnte es zulassen, daß ihr ausgerechnet
Polen als ihr unmittelbares Glacis aus der
Hand genommen würde. Der Mißerfolg eines
solchen Strebens dürfte so zwangsläufig sein,
wie sich seine gedankliche Grundlage nahtlos
in die Reihe der US-Irrtümer in europaeicis
einfügt. Für die USA könnte nun allerdings
nach dem Scheitern dieser Pläne die Angele-
genheit mit einer der üblichen Blamagen ab-
getan sein. Ein Deutschland aber, das in der
gedachten Weise sich zum Komplizen eines
solchen Unterfangens gemacht hat, hätte sich
in einer seinen Interessen schädlichen Weise
mehr oder weniger festgelegt und die vielen
DM-Millionen an Polen (und die Tschechoslo-
wakei), deren Zahlung uns darüber hinaus zu-
gemutet werden soll, wären a fonds perdu
gegeben; Beträge, deren Hingabe jedenfalls
bei Aufrechterhaltung des status quo, um es
ganz deutlich auszusprechen, auch der gering-
sten Rechtfertigung entbehren würde. Weit
schlimmer ist es noch, daß der mit dem eige-
nen Opfer unmittelbar bezweekte Erfolg die
Erreichung des dahinter angestrebten Zieles
denknotwendig ausschließt: denn je mehr
Polen von der Seite der UdSSR losgeeist wür-
de, um so wichtiger müßte der sowjetisch-
deutsche Staat für diese werden und um so
weniger könnte die UdSSR einer staatlichen
Zusammenfassung der DDR mit der Bundes-
republik zustimmen, ja um so kritischer müßte
die Sowjetunion auch einer eigenständigen
freiheitlichen Entwicklung in der DDR gegen-
überstehen. Eine solche Politik erweist sich
also schon im Ansatz als paradox. Sachlich
kann es deshalb nur darum gehen, ob für
das unerreichbare Ziel, das man sich derzeit
erkoren hat, auch noch investiert werden soll,
eine Frage, zu deren Verneinung nicht eine
Sekunde Bedenkzeit erforderlich sein dürfte.

Andererseits ist es aber mit Händen zu
greifen, daß die Interessen unserer Nachbarn
— und zwar aller unserer Nachbarn — gera-
de umgekehrt liegen und es sind daher in
anderen Richtungen eher Kompensationen
und Zugeständnisse für das deusche Volk
zu erlangen. Auch den so oft apostrophierten
Brüdern in Mitteldeutschland wäre wahr-
scheinlich eher auf einem Weg gedient, der
nicht mit der Lösung der polnischen, sondern
der tschechischen Frage beginnt, denn nur im
Rahmen einer neuen Ostpolitik, die nicht an
der Vorstellung der Weimarer Republik klebt,
können die Interessen aller an der Lösung
der deutschen Frage interessierten Mächte auf
einen gemeinsamen Nenner gebracht werden.

Es besteht aller Anlaß, einen neuen Weg
nicht unversucht zu lassen. Die deutsche Ge-
schichte verliert auch nicht ihren Sinn, wenn
bei einer solchen Konzeption Mitteldeutsch-
land auf eine gewisse Zeit ein eigenes Staats-
gebilde bleiben würde. Mit einer politischen
Lösung der deutsch-tschechischen Frage zu be-
ginnen, erscheint vielen deshalb als etwas Un-
gewöhnliches, weil sie in den Kategorien des
Deutschen Reiches zwischen 1871 und 1938
denken.

Das ist letztlich der Grund dafür, daß das,
was sich heute ausdrücklich als die offizielle
Politik der Bundesregierung vorstellt, dies
alles übersieht und diese blind nur auf die
Vereinigung der Bundesrepublik und der
DDR — mit contraindizierten Mitteln — zu-
steuert. Sie ist die Folge einer Verengung des
politischen Horizonts als Ergebnis jener Ent-
wicklung in der deutschen Geschichte, die
durch das Jahr 1871 signalisiert wird. Offen-
bar hat damit die Beschränkung auf die
schwarz-weiß-roten Grenzpfähle auch ein be-
schränktes Vorstellungsvermögen zur Folge,
das nur noch Lösungen innerhalb derselben
für möglich erachtet, damit aber nach den
gegenwärtigen Gegebenheiten nur noch einen
ergebnislosen Rückzug offenläßt. Die enthül-
lenden Worte hat sich Ludwig Raiser gelei-
stet, als er von einer in Zukunft zusammen-
gefügten Bundesrepublik und DDR als dem
Deutschen Reich (!) sprach. Nicht nur, daß die
Pervertierung des Gedankens vom Reich in
der Beziehung des Hohenzollernstaates offen-
sichtlich nicht empfunden wird; man bleibt

auch sonst gestrig, denn spätestens seit dem
Untergang Preußens ist nämlich eine grund-
legende Neuordnung des gesamtdeutschen
Denkens geboten, soll nicht auch noch das
verwirtschaftet werden, was Adolf Hitler nicht
bereits verwirtschaftet hat.

Es ist kein Wunder, daß bei der derzeitigen
Ignoranz diejenigen Möglichkeiten nicht ge-
sehen werden, die sich südlich der Oder-Neiße-
Linie, an der Böhmerwald-Grenze, für eine
deutsche Politik bieten. Alle entscheidenden
Fakten sind hier zugunsten der bundesdeut-
schen Seite gerade umgekehrt wie im Falle
Polens gelagert: Es besteht für die Bundes-
republik räumliche Berührung mit dem böh-
mischen Raum. In der CSSR liegen die Rand-
gebiete in weiten Teilen wirtschaftlich darnie-
der, das Land ist weitgehend brach, es sta-
gnieren viele Städte und Dörfer nach dem
Aderlaß von 1945 oder sie sind vom Erdboden
verschwunden. Das Entsprechende gilt von
der Tendenz der Bevölkerungsentwicklung,
sowohl was die absoluten Zahlen als auch
was die örtlichen Schwerpunkte und Auszeh-
rungsräume angeht. Die CSSR hat für Ost und
West nicht jene Bedeutung und jenes Gewicht
wie Polen, ganz anders als in der Zeit zwi-
schen den beiden Weltkriegen. Schließlich ist
das Konto der Tschechoslowakei schon seit
1919 den Deutschen gegenüber vorweg im Soll,
und es kann von den Tschechen für die Zeit
von 1939 bis 1945 nur ein geringer Bruchteil
dessen geltend gemacht werden, womit die
Polen immerhin aufwarten können.

Es gibt also hier Ansätze über Ansätze für
eine neue Politik. Es wird sachlich und zeit-
lich deshalb am ehesten gegenüber den Tsche-
chen möglich sein, zu einem Ausgleich zu
gelangen. Dabei muß ein territorialer Aus-

gleich nicht notwendig eine Vorrückung der
Grenzen der Bundesrepublik bedeuten, er
heißt auf keinen Fall allerdings auch eine
staatliche Gemeinschaft von Deutschen und
Tschechen, sondern bedeutet die Konsti-
tuierung eines eigenstaatlichen Territoriums
für die Sudetendeutschen. Ein solcher Staat
könnte Brücke zwischen Deutschen und Sla-
wen, ja zwischen Ost und West sein. Dies wäre
eine politische Lösung, die zugleich allen Um-
ständen anderer Art die Bedeutung nähme.
Es ist nicht einmal ausgeschlossen, daß allein
an dieser Stelle die Voraussetzungen für einen
deutschen ostpolitischen Erfolg gegeben sind.
Es könnte deshalb für eine gesunde Bewußt-
seinslage der Deutschen in der Zukunft sogar
entscheidend werden, daß die Bundesregierung
ein Ergebnis dieser Art erreicht und vorwei-
sen kann, wenn sie von einer Vertragskon-
ferenz einmal mit leeren Händen heimkom-
men sollte und sich dem deutschen Volk stel-
len muß.

Der Bundeskanzler und der Bundesaußen-
minister, die bei ihrem Amtsantritt das
Grundgesetz beschworen haben, ihre Kraft
dem Wohle des deutschen Volkes zu widmen,
seinen Nutzen zu mehren und Schaden von
ihm zu wenden, haben deshalb allen Anlaß,
auch alle Möglichkeiten der erörterten Art
wahrzunehmen. Es scheint, daß es derzeit mit
der Erfüllung dieser Pflicht im argen liegt.
Die spezielle Übersendung der Friedensnote
nach Prag mit Kurier und Kommentar, der
keinen Vorschlag einer Lösung der sjideten-
deutschen Frage enthält und bei den Tsche-
chen bezeichnenderweise zur gegenteiligen
Wirkung als der erhofften geführt hat, steht
jedenfalls dazu im Gegensatz und ist gewiß
nicht der richtige Anfang.

Europa-Ruf aus der Tschechoslowakei
Prag plädiert für europäische Zusammenarbeit

In der politischen Diskussion der Tschecho-
slowakei sind in den letzten Tagen einige
Tendenzen erkennbar geworden, die als eine
Art Initiative auf Betonung europäischer Ge-
dankengänge gewertet werden könnten. Ge-
dankengänge allerdings, die etwas zu deutlich
das Stigma einer antiamerikanischen Bewe-
gung tragen.

In einem Rundfunkkommentar hat Radio
Prag zunächst bedauernd festgestellt, daß im
Rahmen einer Testumfrage sich Jugendliche
des Landes zwar als Tschechen oder Slowa-
ken, als Prager, als Katholiken, als Arbeiter,
als Weiße usw. bekannt hätten, daß keiner
von; ihnen aber auf die Idee gekommen wäre,
Zu sägen, er sei Europäer.

Die Nachkriegsentwicklung mit der Heraus-
bildung zweier militärischer Blöcke, so kon-
statierte der Kommentator, habe praktisch
den Begriff „Europäer" aus dem Bewußtsein
der Jugendlichen ausgelöscht bzw. durch an-
dere Kategorien überlagert. Die Folge davon
sei, daß die Bevölkerung des Landes in ihrer
Mehrheit völlig vergessen habe, daß es ge-
meinsame europäische Interessen gebe, ohne
Rücksicht auf die Form der gesellschaftlichen
Ordnung in den einzelnen Staaten.

Die Schuld für diese Entwicklung schob
Radio Prag natürlich den Amerikanern zu,
die unter dem Vorwand, die westeuropäischen

Länder schützen zu wollen, sie unter ihr Kom-
mando gezwungen hätten und die — bei der
logischen Weiterentwicklung dieser Dialektik
— ganz offensichtlich auch für die Stachel-
drahtverhaue, Wachtürme, Mauern und Pan-
zersperren der kommunistischen Länder an
den Grenzen zu westlichen Ländern unterein-
ander verantwortlich zu machen wären.

Dabei sei doch Europa durchaus in der Lage,
seine Probleme ohne amerikanische Steuerung
selbst zu lösen. In diesem Sinn begrüßte der
Prager Rundfunk die „Aufkündigung des
amerikanischen Protektorats" durch General
de Gaulle, den er unter Berufung auf Ilja
Ehrenburg für besonders berufen hält, die
Initiative für eine europäische Zusammenar-
beit ohne Rücksicht auf die in den einzelnen
Staaten herrschenden Systeme zu ergreifen.
Diese Initiative, so meinte der Prager Rund-
funk, sollte keineswegs, wie es Breschnjew
auf dem 23. Parteitag in Moskau vorgeschla-
gen habe, über eine europäische Konferenz auf
Regierungsebene entwickelt werden, sondern
über eine weit „breitere Konferenz aller
Kräfte der europäischen öffentlichen Mei-
nung". Auch im Westen gebe es schon starke
Strömungen, die über die bestehenden Mei-
nungsverschiedenheiten hinweg der Auffas-
sung seien, daß sich die europäischen Länder
nähern und versuchen sollten, ihre Probleme
zu lösen.

Die Auspeitschung einer Stadt
Die Überlebenden zum Jahrestag der Tragödie:

In der' österr.-ungarisdien Monarchie gab es
eine Stadi, die mit ihrer industriellen Kapazität
alle übrigen um ein beträchtliches überragte.
Denn keine Stadt wies neben anderen bedeuten-
den Industriezweigen eine solch hochentwickelte,
leistungsfähige Textilfabrikation auf wie Brunn,
die Landeshauptstadt von Mähren! Mit vollem
Recht wurde dieses Industriezentrum das «öster-
reichische Manchester" geheimen. Es war deutscher
Unternehmergeist, deutscher Bürgerfleif) und Ar-
beitssinn, der diese Leistung aus bescheidenen
Anfängen zu solchem Potential führte. Namen
wie Offermann, Köfiller, Seitter, Bräunlich, Cloxin,
Hopf, Munthe, um nur einige zu nennen, sind
als Pioniere der Textilindustrie nicht wegzuden-
ken. Es waren durchwegs deutsche Männer, die
den Grundstein zu der so hochentwickelten Fabri-
kation legten.

Aber ebenso verdankte diese Stadt ihr Auf-
blühen aus der Enge der mittelalterlichen Klein-
stadt zur Metropole des Landes ihren deutschen
Bürgern. Denn alles und jedes wurde in diesem
Brunn von Deutschen geschaffen! Die Kirchen,
Paläste, die Schulen und Spitäler, das Gas- und
E-Werk, der Ausbau der Spielberg-Festung, die
Eisenbahn und Strafjenbahn, das Theater, die
Wasserleitung, war deutsches Planen und Werken!
Die deutsche Bevölkerung zählte vor 1945 an die
80.000 Seelen.

Keiner hätte es je für möglich gehalten, dafj
dieses Deutschtum über Nacht ausgelöscht wer-
den könnte. Allein, es geschah doch — plötzlich
und unerwartet! — Hinterhältig und brutal wurde
die Auspeitschung einer ganzen Stadt in Szene
gesetzt. Schlagartig setzten rohe Menschenjagden
auf alle deutschen Bewohner ein. Wie Vieh wur-
den Frauen und Kinder, Männer und Greise
zusammengetrieben. Unter Zurücklassung aller
Habe hatten diese Unglücklichen in bestimmten
Sfraßenzügen Aufstellung zu nehmen. Bloß eine
kleine Wegzehrung durfte mitgenommen werden.
Keiner wufjfe, was dies zu bedeuten hätte, l äh -
mende Ungewißheit lag über den zusammenge-
triebenen Massen. Bald wurde es jedem klar:
alle Deutschen waren vogelfrei geworden. Stunde
um Stunde verging, immer wieder wurden Deut-
sche aus ihren Wohnungen unter Stockhieben und
Kolbenschlägen herausgejagt. Die Nacht brach

ein und immer noch standen die Abertausenden
verschreckt und verstört in der Finsternis vor
einem Ungewissen Schicksal.

Nach qualvollen Stunden ertönten scharfe
Kommandorufe, der unheimliche Zug der Ent-
rechteten setzte sich in Bewegung. Die Austrei-
bung hafte begonnen! Im Zwielicht des däm-
mernden Morgens des 31. Mai wankten Men-
schen wie gespensterhafte Schattengestalten einer
Geisterprozession aus der Stadt ihrer Väter
hinaus. In dieser einen Stunde wurden an die
50.000 erbeingesessenen Menschen bettelarm ins
Nichts gestofjen. Es war gerade Fronleichnams-
tag, es war die schauerlichste Fronleichnamspro-
zession, welche die Welt jemals erlebtel

Wir Oberlebenden kennen die grauenvolle
Bilanz dieser Tragödie. Nicht weniger als 15.000
Menschen blieben auf der Strecke. Sie alle haben
ausgelitten, diese Barbarei nicht überlebt. Ihre
Leichen säumten den Wegrain der Flüchtlings-
strafjen, es waren die Todgeweihten, die vor
Erschöpfung zugrunde gingen, die Verhungerten,
die zu Tode Gepeitschten! Es waren die Frauen,
die unterwegs brutal vergewaltigt, oft sterbend
liegen blieben, oder Menschen, die durch Seu-
chen hinweggerafft wurden!

In Massengräbern verscharrt, fanden diese
Unglücklichen als Namenlose ihre letzte Ruhe-
stätte in fremder Erde, fern ihrer über alles
geliebten Brünnerstadt.

Das war die grausame Auspeitschung einer
ganzen Stadt und doch nur ein Kapitel des größ-
ten Menschheitsdramas aller Zeiten, der Berau-
bung, der Entrechtung und Vertreibung von
18 Millionen deutscher Menschen, die mit Mil-
lionen Gemordeten ihren ungeheuerlich erschüt-
ternden Abschluß fand!

Die Landsmannschaft ,Bruna"-Wien der über-
lebenden Brünner übernahm in vorbildlicher
Weise die Gröberfürsorge für ihre unglücklichen
Toten, die in den Grenzfriedhöfen Niederöster-
reichs ihre letzte Ruhestätte fanden. Auf allen
diesen Friedhöfen wurden würdige Gedenksteine
mit sinnvollen Inschriften errichtet, die der Nach-
welt die unlösbare Schicksalsgemeinschaft der
überlebenden Vertriebenen mit ihren Toten kün-
den sollen. O. W.

BShmische Splitter
aus dem Gästeland
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Immer zahlreicher werden die Gäste aus Öster-

reich in Böhmen. Die erste Station für Auto-
reisende ist die Grenzabfertigung. Knapp vor
dem Grenzhaus ist in der Straße eine vier bis fünf
Meter lange Betonvertiefung mit Holzbrettern
ausgelegt. Der Autofahrer ist gezwungen, lang-
sam und vorsichtig zu fahren. Die „lieben Gäste"
können, wenn die Holzbretter entfernt sind, sau-
ber hereinfallen.

Hinter Budweis befindet sich das Schloß
Frauenberg (Hluboka) hoch über einer Moldau-
windung. Im englischen Schloßstil gebaut, birgt
diese alte Burg in 140 Räumen kostbare Samm-
lungen von Teppichen, die samt und sonders aus
dem 16. Jahrhundert stammen. Eine reichhaltige
Bildersammlung mit Porträts zahlreicher Adels-
geschlechter legt Zeugnis einer anderen Welt ab.
Altes chinesisches Porzellan und geschliffenes
altes Glas, Zinn- und Kupfergefäße ergänzen
diese Kostbarkeiten. Zahlenden Gästen werden
sie gerne gezeigt.

•

Vom Kleinstädfchen Nepomuk übersieht der
Autofahrer die ganze Stadt Pilsen. Das .schwar-
ze" Pilsen, wie es die Einwohner selber nennen,
ist die zweitgrößte Stadt Böhmens mit rund
160.000 Einwohnern. Die alten Gebäude tragen
alle die Spuren der Industrie auf ihren Fassaden.
In jüngster Zeit bemüht man sich, diese zu re-
staurieren. Der Fremdenverkehr mit Einnahmen
aus harter Währung erleichtert diese Bestrebun-
gen.

*
Neue Park- und Grünanlagen zieren das

Stadtbild. Am Ufer der Radbusa befänden sich
nach Kriegsende Wohnbaracken. Diese wurden
abgetragen, um einem Stalindenkmal Platz zu
machen. Eine Pilsnerin, die hier wohnte, hat sich
ausgerechnet, daß Stalin genau in ihrem Schlaf-
zimmer stand. Doch dieses Schaustück wurde ent-
fernt. Jetzt wachsen im Exschlafzimmer und auf
Stalins Standplatz Tausende von Stiefmütterchen.

*

Mit über hundert Schulen, vier Hochschulen und
drei Theatern kann sich Pilsen mit jeder westlichen
Stadt messen. Hochbauten mit 16 Stockwerken
sind für die immer zahlreicher werdende Hoch-
schuljugend errichtet worden. Daß auch die Thea-
ter mit der Zeit gehen, beweisen Aufführungen
moderner amerikanischer Musicals. Im sogenann-
ten „kleinen Theater", dem ehemaligen Deutschen
Schauspielhaus, beherrscht die gute alte .Char-
leys Tante" den Spielplan.

•

Wahre Kleinode beherbergen die Franziskaner-
kirche und die gewaltige Bartholomäuskirche am
Ring mit dem 103 Meter hohen Turm. Eine aus
Tonschiefer gehauene Madonnenstatue mit dem
Jesuskind, aus dem 14. Jahrhundert, ist die ein-
zige Sehenswürdigkeit in dieser Kirche, die für
den Beschauer beleuchtet wird.

•

Der Pilsner Hauptbahnhof bezieht seinen Na-
men nicht mehr von Wilson, sondern von Gott-
wald. Die hohe Kuppel der großen Halle, die
im Krieg durch Fliegerbomben zerstört wurde,
ist neu im alten Stil aufgebaut worden. Das Stadt-
verkehrsnefz ist eines der dichtesten, das man
sich denken kann. Es gibt immer noch sehr we-
nige Privatfahrzeuge. Man erzeugt hier zwar
Skoda-Autos, aber man fährt sie nicht.

•

Zwei gute Hotels gibt es, aber das Continental
ist derzeit wegen Ueberholung gesperrt. Die böh-
mische Küche mit ihren zahlreichen Spezialitäten
ist nach wie vor die beste Gästewerbung. Auch
die Preise sind angemessen. Das Personal ist
korrekt. Hier stellt man sich die beste Visiten-
karte aus.

Die Geschäfte zeigen auch modische Artikel.
In den Fleischläden gibt es für die in Arbeit ste-
hende Hausfrau halbfertige Fleischgerichte von
appetitlichem Aussehen und guter Qualität. Für
den Autoreisenden werden entlang der Haupt-
straßen Campingplätze, Bungalows mit Restau-
rant, errichtet. An der Einfahrt nach Prag wird
sogar ein modernes Motel errichtet.

*

In Prag wird derzeit viel an historischen Ge-
bäuden verbessert. Die Uhr am Rathaus mit den
beweglichen Aposteln, die zur vollen Stunde
ihre Turmrunde machen, ist nach wie vor Anreiz
für viele Fremde. Der Tod, der nach dem letzten
Apostel ein Glockenzeichen als Abruf von dieser
Welt erklingen läßt, wird von den Fremden ver-
geblich gesucht. Ein Ureinwohner meinte auf eine
Frage, der Tod befände sich auf Urlaub, er werde
frisch gestrichen. Solcher Humor auf offener Straße
¡st eine Seltenheit.

*

Auch auf der Karlsbrücke mit den zahlreichen
Statuen wird renoviert, nur zwei Figuren s«nd
nicht eingerüstet. Bei den Altstädter Mühlen am
Kopf der Karlsbrücke rauscht die Moldau unter
den Gebäuden durch, hier trainieren einige Kanu-
sportler mitten in der Stadt für den nächsten
Slalombewerb.

*
Bei der Rückreise tastet die Grenzkontrolle

auf tschechischer Seite das Fahrzeug nur nach
etwaigen blinden Passagieren ab. Ein höfliches
„Auf Wiedersehen", und wir sind daheim. Wenn
die Tschechen den Visumzwang aufheben und
die niedrigen Hotelpreise beibehalten, entstünde
eine fühlbare Konkurrenz für den öste rre ich ich i-
schen Fremdenverkehr. Vorerst aber ist ein großer
Teil der Gästebetten in den Interhotels dauernd
von Delegationen aus den Ostblockstaaten be-
legt.

12. Jahrgang/Folge 10
Vom 20. Mai 1M6
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Um die schlaffe Stimmung zu überwinden,
ergriff ein älterer Student den auf dem Tische
liegenden Küferschlägel und gebot silentium.
„Freunde, es steht uns nicht an, die edle Gabe
des Weins in solch trister Form zu genie-
ßen. Ich schlage vor, wir bitten unsere Wir-
tin, das Präsidium zu übernehmen."

Laute Zustimmung folgte diesen Worten.
Jemand hatte Ottos Studentenmütze ent-

II. Der Burgbau und die Stadt Jägerndorf geboren. Er ¡st der einzige Schlesier, der zum Erz- Mösnfg (410 m), Katasfralgemeinde der Stadt
In einiger Entfernung von der Schellenburg bischof von Wien ernannt und dem der Kardi- Jägerndorf, war der beliebte Ausflugsort der

erhebt sich der Burgberg (437 m), auf dessen nalspurpur verliehen wurde. Infolge seiner wis- Jägerndorfer. Im Norden ist der 558 m hohe
Höhe eine schöne Marienkirche mit zwei weithin senschaftlichen Tätigkeit bekleidete er im Jahre Melzerberg mit Aussichtswarte vorgelagert; im deckt, die hinter der Tur hing und überreichte
sichtbaren Türmen in die Lande schaut. Bemer- 1859 die Würde eines Rektors an der Wiener Süden erheben sich der Sauberg und Pfaffen- s i e d e m Mädchen,
kenswert in dieser Wallfahrtskirche sind das aul Universität. Im Jahre 1864 wurde er vom Kaiser berg. Mit diesem malerisch gelegenen Ort ver-
Holz gemalte Gnadenbild und die Freskomale- m i J dem Kommanderkreuz des Leopold-Ordens knüpfen sich manche nette Erinnerungen.
relen am Deckengewölbe, die bei einem vernkh- ausgezeichnet. Am 27. Jänner 1881 ist Kardinal

erhalfen blieben. Auf der Spitze des Berges fin«
det man seit Menschengedenken eine Art Steine,
die man anfänglich für Lava hielt. Es sind
Grauwackensteine, durch das Feuer in poröse,
meist förmlich verglaste Schlacken umgewandelt.
Besonders zu beachten dabei ist, dafj man in der
unmittelbaren Nähe des Ortes wiederholt Waffen
der Steinzeit, Feuersteinäxte, Steinhämmer und
Aschenurnen in grofjer Menge fand. Nach alldem
zu schliefen, stand einst hier eine sogenannte
verschlackte Burg, Glasburg, wie man sie in
Schottland, Preuhisch-Schlesien, Böhmen und in
Mähren am Berge Opisko bei Busau und um den
Dom von Olmütz aufdeckte. Dafj die Verschlak-
kung nicht zufällig, wie man lange Zeit meinte,
sondern planmäßig entstanden, ersieht man dar-
aus, dafj die meisten verglasten Steine gewöhn-
lich an den tiefsten Stellen des Walles sich fanden.
Aufwärts zeigte sich ein Gerolle von porösen
Schlacken und Steinen, die nur teilweise ge-
schmolzen waren. Es läfjt sich daraus erklären,
dafj man, um die aufeinandergehäuffen Stein-
massen zu einer festen Masse zusammenzu-
schmelzen, am Fufje derselben wahrhaftig riesige
Feuer anlegte und durch lange Zeit unterhielt.
Da die Wirkung des Feuers nach unten zu mäch-
tiger und nachhaltiger war als nach oben, so
erklärt sich daraus die vollständige Verschlackung
der unteren Steinschichten. Schon die Lage des
Burgberges deutet darauf hin, dah diese Burg
einst für die umwohnenden Völkerschaften von
hervorragender Bedeutung gewesen. Von der
Höhe des Burgberges bietet sich eine reizende
Aussicht. Im Nordwesten liegt in einer durch den
Zusammenflufj dreier Täler gebildeten Ebene
(313 m) die industriereiche Stadt Jägerndorf, um-
und durchflössen von der ziemlich wasserreichen
Oppa und ihrem Zuflufj, der Goldoppa. Hoch
über die Häusermassen empor ragen die im
Achteck erbauten Doppeltürme, die höchsten in
Dsterr.-Schlesien, der katholischen Pfarrkirche und
die hohen Schlote der vielen Tuchfabriken. Fünf
Strafjen führen von der Stadt nach verschiedenen
Richtungen hin, meilenweit kann man deren
Windungen verfolgen.

Jägerndorf ist eine der ältesten Städtegründun-
gen in Schlesien. Die deutsche Stadt ¡st eine
Schöpfung des grofjen Premysl Ottokar II. Schon
1269 erscheint, als Charakteristikum einer deut-
schen Stadt, der Vogt Siegfried, urkundlich ge-

*nannt. Wälle und Mauern, welche die Stadt einst
umgaben, sind gefallen, und freundlidi breitet
sich die Stadt vor unseren Augen aus. Die Stadt
bestand aus den Kafasfralgemeinden Innere Stadf,
Obervorstadt, Troppauer und Leobsehüfzer Vor-
stadt, den Kolonien Marienfeld und Petersgrund
sowie der Sommerfrische Mösnig. In den städti-
schen Anlagen befand sich die Kudlichgrotte und
als Erinnerung an vergangene Jahrhunderte ein
Teil der ehemaligen Stadtmauer mit ihrer gale-
rieartigen Bekrönung. Aufjer der bereits erwähn-
ten Pfarrkirche besafj die Stadt noch die Minori-
tenkirche und die Evangelische Kirche. Sehens-
wert waren die Sgraffitomalereien im Schlofj des
Fürsten Liechtenstein. Vor Ausbruch des ersten
Weltkrieges lag das Infanterieregiment Nr. 54 in
Jägerndorf in Garnison.

Jägerndorf hat eine Anzahl berühmter Männer
hervorgebradit. Hartwig Erdmann von Eichen-
dorff, der als Stammvater der schlesischen Linie
des Geschlechtes gilt, hatte seinen Sitz in Jägern-
dorf und wirkte als Rat des Fürstbischofs von
Olmütz wie der Fürsten Liechtenstein, als Ober-
landrichter des Fürstentums Jägerndorf, als Kai-
serlicher Rat und Lehensrechtbesitzer in der
Markgrafschaft Mähren. Am 31. Oktober 1676 er-
folgte seine Ernennung zum Landeshauptmann,
und am 10. März 1679 erhob ihn Kaiser Leopold
in den Freiherrenstand des Königreiches Böh-
men. Er erbte die Güter Deutsch-Krawarn und
Kauthen im Hultschiner Ländchen. Durch seine
erste Eheschließung erwarb er auch noch das
bischöfliche Lehensguf Sedlnitz im Kuhländchen.

Karl Mihatsch, geboren am 25. Oktober 1826
in Jägerndorf, gestorben am 28. Mai 1910 in
Wien war der Erbauer der Ersten Wiener Hoch-
quellen-Wasserleitung und des Hochstrahlbrun-
nens in Wien.

Karl Kinzer, geboren am 18. Jänner 1857 in
Jägerndorf, gestorben am 10. Oktober 1916 in
Wien, hat die Zweite Wiener Hochquellenwasser-
leitung erbaut.

Leopold Bauer, geboren am 1. September 1872
in Jägerndorf, gestorben am 7. Oktober 1938 in
Wien, ist Erbauer der Osterreichischen National-
bank in Wien, des Schützenhauses in seiner Hei-
matstadt, der Katholischen Pfarrkirche in Bielitz,
des Prierjnitz-Sanatoriums in Gräfenberg und so
weiter.

Robert Hohlbaum, geboren am 28. August 1886
in Jägerndorf, gestorben am 4. Februar 1955 in
Graz, gehört zu den bedeutendsten Dichtern des
deutschen Sprachraumes.

Nobelpreisträger Julius Wagner von Jauregg
entstammt väterlicherseits eine Weberfamilie aus
Jägerndorf.

Jägerndorf war die viertgröfjte Tuchindustrie-
stadt Österreichs und besafj die gröfjte Orgelfa-
brik der Monarchie. Mit der preufjisch-schlesi-
schen Stadt Leobschütz war Jägerndorf durch «ine
Eisenbahnlinie verbunden.

Wiese bei Jägerndorf (360 m), seinerzeit von
schönen Fichtenwaldungen umgeben, im Tale der
Oppa, liegt an der von Jägerndorf nach Freuden-
thal führenden Bezirksstrafje. In der Nähe be-
fanden sich mehrere Sauerbrunnquellen. In Wiese
wurde im Jahre 1810 Johann Rudolf Kutschker

Die
erinnert an ihn.

Raaden (370 m), bestehend aus Grofj- und
Neu-Raaden, liegt eine halbe Stunde nordwest-
lich der Bahnstation Bransdorf, geschützt durch
den nördlich vorgelagerten Küferberg (593 m)
in unmittelbarer Nähe grofjer Nadelwälder.

Weifjkirch (325 m) mit der Ansiedlung Günters-
dorf liegt 15 Minuten südwestlich von der Bahn-
station Jägerndorf.

Das an der Bahnlinie in Richtung Olbersdorf

geistreich in Komisch umgetauft. Im benachbarten
Kohlbach hat ein Heilkünstler viele Landsleute
von ihren Gebrechen befreit.

In Tropplowifz wurde am 8. Jänner 1778 Josef
Sedlnitzky, Graf von Choltifz geboren, der als
Polizeiminisfer Mefternichs bei den Wienern nicht
gerade beliebt war und am 21. Juni 1855 in
Baden bei Wien gestorben ist.

Pf; oüdmähingsren m
Eine Wein- und Herzensgeschichfe von Oskar Meister

ren
Pfingsten stand vor der Türe. Zwei Pen-

sionisten saßen auf einer schattigen Bank im
Stadtpark. Obwohl sie einander nicht kannten,
kamen sie bald ins Gespräch. Der Jüngere
musterte die fröhlichen Spaziergänger und
äußerte sich dann griesgrämig:

hohen Eichenstufen hinunter in den küh-
len, dunklen Raum, wo die mächtigen Ge-
binde lagen und gebot der Tochter: „Franzi,
mach den Mundschenk!"

Als sie ihn unschlüssig anblickte, wies er
auf ein Faß, das in der Ecke stand und

Ich mag die Feiertage nicht. Sie sind nur sagte: „Nimm den neunzehnhundertachter. Das
da, damit die Menschen Geld herauswerfen
und sich Räusche antrinken."

Der also Angesprochene, dessen Augen trotz
ihrer achtzig Jahre noch jugendfrisch glänz-
ten, ließ dieses ungute Urteil nicht gelten.
Da aber seine Einwände bei dem Granthuber
nicht verfingen, sagte er schließlich:

„Eine Geschichte aus meiner Jugendzeit soll
Ihnen beweisen, daß das schöne Fest solch
herbe Nachrede nicht verdient."

„Da bin ich aber neugierig", erwiderte der
Kritiker und faltete die Zeitung zusam-
men, in der er eben geblättert hatte.

Der weißbärtige Hof rat begann:
„Ich habe an der Brünner Technik stu-

diert. Zum Unterrichtsplan gehörten Vermes-
sungsübungen am Schluß des Sommerseme-
sters. Sie waren sehr beliebt, weil wir aus
den Zeichensälen und Schulbänken in die freie
Natur kamen. Als wieder einmal die Forsy-
thien vor der Anstalt blühten, kündete Profes-
sor Niessl die Übungen an. Am nächsten Tage
teilte uns sein Assistent, Ingenieur Slama,
mit, daß wir in der Woche vor Pfingsten
mit unseren Instrumenten die Gegend von
Nikolsburg unsicher machen sollten.

Nikolsburg, Südmähren mit seinen Wein-
bergen und Rebgeländen — das waren Ge-
genden, die jedes Studentenherz und noch
mehr jede Studentenkehle begeisterten.
In unser Hurrah! stimmte Kollege Hans Sieg-
ler besonders kräftig ein. Er zählte bereits
zu den höheren Semestern; ob seines unstill-
baren Durstes hatte er jedoch bereits zwei-
mal die Prüfungen mit nichtgenügendem Er-
folg abgelegt.

Der Assistent warf einen besorgten Blick
in die Gegend, aus welcher die lärmende
Zustimmung gekommen war. Denn er besaß
Ehrgeiz und legte Wert darauf, daß sich seine
Musensöhne geziemend aufführten. Puncto
Maßhalten konnte man sich aber auf Siegler
nicht verlassen.

Mit Theodoliten und anderem technischen
Werkzeug beladen, versammelte sich am näch-
sten Montag eine heitere Studentenschar vor
dem Brünner Bahnhofe zur Reise nach dem
Süden. Zielpunkt war die Gemeinde Voitels-
brunn. Nach erfolgter Quartierzuweisung be-
gann die Arbeit. Alles ging wie am Schnür-
chen. Die Studenten maßen und mappierten
fleißig und befreundeten sich rasch mit den
Ortsbewohnern.

Der Assistent hatte allen Grund zur Zu-
friedenheit Als er im Gemeindewirtshaus die
Schlußbesprechung hielt, sagte er daher: „Ihr
habt euch redlich geplagt und Gutes gelei-
stet Das werde ich dem Professor berichten-
Jetzt möchte ich aber eine weniger trockene
Mitteilung machen: Ich Habe hier einen Freund,
der in Wien Medizin studiert und nun sicher
auf Ferien heimkommt. Sein Vater, der alte
Freisinger, besitzt den größten Weinkeller
hier im Orte. Ich will morgen früh meinen
Freund Otto bitten, daß er uns bei seinem
alten Herrn einen Abschiedstrunk erwirkt.
— Wer dagegen ist, möge die Hand erhe-
ben!"

Natürlich wurde der Antrag zwar vielstim-
mig, aber doch dem Inhalte nach einstimmig
angenommen.

Ais der Ingenieur aber am nächsten Mor-
gen im Freisingerhofe vorsprach, erfuhr er,
daß der Freund wegen einer klinischen Ar-
beit in Wien geblieben sei. Sein Vater hatte
die Studenten die Tage über häufig zwischen
den Feldern und Rainen beobachtet. Er wußte
zudem, daß die frische Luft den Durst be-
günstigt. Darum sagte er, indem er seine
gutmütigen Augen lustig zusammenkniff:
„Mein Sohn hat zum Glück die Kellerschlüs-

ist ein edler Tropfen."
Flink ergriff das Mädchen zwei große Krüge

und füllte sie an. Gerade, als sie dem Va-
ter sein Paßglas reichte, brachte ein Knecht die
Meldung, daß eben der Getreidehändler ge-
kommen sei und den Besitzer sprechen wolle.

Der Bauer erhob sich. „Die Herren werden
mich entschuldigen. Ich bin bald wieder da.
— Franzi, schau inzwischen, daß niemand ver-
durstet."

Er setzte sein grünes Käppchen auf und
erklomm mit bedächtigen Bauernschritten die
Stiege."

„Aha, jetzt ist die Sauferei losgegangen",
brummte der Zuhörer bissig. Der Erzähler
überhörte diesen Einwurf und fuhr fort:

„Die Studenten leerten ihre Gläser, doch
mit einiger Befangenheit angesichts der schö-
nen Wirtin, die sich so selbstsicher unter ihnen
bewegte und alle Schmeicheleiversuche schlag-
fertig zurückwies.

Franzi war dank ihres Bruders im aka-
demischen Brauchtum nicht unerfahren, setzte
sie lachend auf ihren blonden Scheitel und
rief: „Silentium! Meine Herren, sehr geehrt
übernehme ich den Vorsitz über die hohe co-
rona. Doch eines gebiete ich kraft meines Am-
tes: Keiner darf mehr trinken, als er ver-
trägt. Bier- und Weinleichen verabscheue ich."

Ich saß neben Stiegler und hatte ihm einige
Male mit schwachem Erfolge Mäßigkeit ge-
predigt. Als aber die Franzi zu reden begann,
setzte er das Glas hastig vom Munde ab und
verwandte kein Auge von der Sprecherin. Ihre
Blicke begegneten sich und blieben aneinan-
der haften.

Der Vater wurde länger als erwartet, auf-
gehalten. Das verschlug aber der fröhlichen
Runde nicht viel. Bald begann ein herzhaf-
tes Zechen, Studentenlieder und Scherze hall-
ten durch das Gewölbe. Doch die Mahnung
der Gastgeberin hatte bei keinem den Ein-
druck verfehlt. Als der alte Freisinger zu-
rückkam und die Zeit zum Abschied gekom-
men war, bedurfte keiner beim Aufstehen
einer stützenden Hilfe, und alle verließen
kerzengerade die freundliche Stätte.

Für Siegler war es aber kein Scheiden auf
ewig. Er hatte an jenem Pfingstsamstag sein
Herz verloren und verbrachte fortab manche
Feierstunde im Freisingerhof. Während der
Woche büffelte er mit Feuereifer, um die ver-
lorenen Semester einzubringen. Über den Bü-
chern und noch mehr über der anmutigen Süd-
mährerin vergaß er auf Kneipen und Kom-
merse.

Als wieder einmal Pfingsten ins Land zog,
führte der eben graduierte Ingenieur seine
Braut in der alten Dorfkirche zum Altar.
Stolz und kerzengerade durchschritt er an
ihrer Seite das Gotteshaus wie damals, als
er sie zum erstenmal gesehen hatte. Und
ein zuverlässiger, aufrechter Mann ist er bis
zum Tode geblieben. — Fiduzit!"

Das letzte Wort hatte der alte Hofrat ganz
leise gesprochen, dann strich er mit der Hand
über die Augen und schwieg. Nach einer Weile
raffte er sich zusammen und sagte mit Nach-
druck:

„Diesem Manne hat das Pfingstfest ein gro-
ßes Glück gebracht."

JLJas -Lied der ±±eimat
Die Dämmerung eines Spätherbsfabends neigte

sich der Nacht zu. Nebel verhüllten die Fernen.
Harscher Wind raschelte im Röhricht des Rieds,
rifj die letzten Blätter von den Bäumen an der
Strafje und lief) sie, Nachtvögeln gleich, ins
Dunkel flattern.

Der Geigenbauer Simon Bruckner kam von
Grenzreuth und wollte bis zum Einkehrhaus auf
der Höhe „Lob Gottes", wo er Bekannte treffen
wollte, mit denen er weifer ins Land hinein zu
reisen gedachte.

Vor dem Einnachten hatte es geschneit. Die
dünne Schneedecke täuschte unbestimmte Hellig-
keit vor, so dafj der Alte öfter fehltraf, wenn er
meinte, seinen Fufj auf eine Erhebung zu setzen,
es aber ein verwehtes Schlagloch war. Und jedes-
mal, wenn ein Fehltritt seinen Körper erschütterte,
summte es ganz zart in seinem Rucksacke, wie
von berührten Geigensaiten.

Als sich Bruckner müde so dahinschleppfe, be-
merkte er mit einem Male, dafj neben ihm ein
anderer Wanderer ging. Seine hohe, auffallend
hagere Gestalt umhüllte ein schwarzer Mantel,
und das Gesicht verdeckte ein breitkrempiger
Hut so dafj man nichts als eine wie Schnee
leuchtende Zahnreihe sah, als er lächelte und
mit tiefer, wohlklingender Stimme fragte: „Wo-
hin soll's gehen, Alter? — Bist schon recht müde,
soviel ich sehe."

„Bis zum Rasthaus auf der Höhe ,Lob Gottes',
Herr. Und dah ich müde bin, ist kein Wunder,
komme ich doch von der Grenze her." Dabei
stolperte Bruckner und wäre gefallen, hätte ihn
nicht der Fremde aufgefangen. Wieder summte
es im Rucksacke.

„Kommt Alter, stützt Euch auf meinen Arm,
da werdet Ihr leichter gehen. Wir haben den
gleichen Weg, denn ich bin auch dahin bestellt.
Doch sagt, was habt Ihr im Buckelsack, das so
leise singt?"

„Oh, Herr! Eine Geige, eine alte Meisfergeige,
das einzige, was ich aus der Wirrnis des Zusam-
menbruches und der Vertreibung gerettet habe.
Wie das möglich war, ist mir heute noch ein
Rätsel. Ein Funke Mitleid eines derer, die uns
von Haus und Heim verjagten, mag's gewesen
sein. Denn als er sah, darj idi dieses Erbstück

Bogen an und begann zu spielen. Herr! Was
sage ich, spielen? Nein, die Geige sang, so süfj,
so eine heimwehschwere, weiche, müde Kanti-
lene, wie ich noch nie gehört habe. Meine Frau
schlofj die Augen, als wolle sie einschlafen. Ihre
Hand, die in der meinen lag, wurde matt und
schwer, und über ihre Wangen stahlen sich zwei
Tränen. Mit einem Seufzer hauchte sie die Seele
aus. — ,Hör auf mit deinem Spiel und steh mir
bei! Siehst du nicht, dafj mein Weib stirbt?' schrie
ich. Aber als ich mich umkehrte, war niemand
da, die Geige lag neben mir, als hätte ich selber
darauf gespielt. — Ich bin dann die ganze Nacht
neben der Toten gesessen. Am anderen Tage
kamen andere Flüchtlinge und halfen mir, sie
begraben. Wir setzten ein Tännlein auf ihr Grab.
— Dann zog ich weiter, über die Grenze, die
jetzt offen war. So bin ich daher gekommen. —
Nun stehe ich allein in der Welt. Mein Sohn ist
verschollen und meine Tochter, ein schönes, bra-
ves Mädchen, war Helferin in einem Spital, hafte
sich an einer Kranken angesteckt und ist gestor-
ben. — Sagt mir Herr, was soll ich noch auf dieser
Welt?"

„Zeugen dafür, wie gerecht es sein wird, wenn
die Mühlen Gottes dereinst scharf mahlen!"

Der neblige Wald hatte die Wanderer auf-
genommen. Die Tannen rauschten wie leise Orgeln
und standen, dunklen Mauern gleich, rechts und
links der kaum erkennbaren Strafje. Der Weg
stieg an, und seif langem war Bruckner nicht so
leicht gegangen wie jetzt am Arme dieses Selt-
samen. — Nun lag neben der Strafje in der dunk-
len Mauer des Waldes noch ein Dunkleres.

„Komm, Alter, lafj uns rasten, wo alle Erden-
müden einkehren." . . . Und schon öffnete sich
vor Bruckner eine Kammer. Ein Ruhebett stand
da für ihn bereitet, auf das er sank. Neben ihn
setzte sich der fremde Begleiter, entnahm dem
Rucksack die Geige und begann zu spielen«
Bruckner horchte auf — denn das war dodi diese
sehnsuchtsvolle Weise, die erklang, als sein Weib
von ¡hm ging. — Und was war das? — Da öffnete
sich ja die Tür — und — wie ¡st das möglich? —-
Alle kamen herein, die Frau, der Sohn, die

unter den Lumpen, die'man uns zuwarf, verbarg, Tochter! — »Meine Lieben! Nun seid ihr wieder
schlug er mir mit dem Stock über den Rücken
und schrie, mit den Augen auf die Geige deu-
tend: ,Fahr ab damit!' — So bin ich mit meiner
Frau geflohen, dem Bergwald zu, der uns schüt-

sel hiergelassen. Ich lade euch heute nach- zen würde, denn dort begann die Grenze. Aber
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mittag auf ein Achterl ein."
Als der Assistent seiner Mannschaft die

Nachricht überbrachte, erhob sich ein Huro-
nengeheul. Er konnte aber die Mahnung nicht
unterdrücken: „Saufts also nicht bis zur Be-
wußtlosigkeit umsoweniger als eine hübsche
Tochter im Hause ist."

Zur festgesetzten Zeit langte die frohe Schar
beim Freisingerhofe ein. Unter dem Tor war-
tete bereits der Besitzer; ein wenig hinter
ihm stand seine Tochter. Der Assistent hatte
ihre Schönheit nicht zuviel gelobt,

i t l l

man lief} uns nicht hinüber. Der Obertrift sei ge-
sperrt, hiefj es. Also irrten wir weiter. Einmal
safjen wir, von Hunger entkräftet, unter einer
grofjen Schirmfichte. Es hatte leise zu regnen be-
gonnen, und meine Frau lehnte am Stamm des
Baumes. Da tauchte unvermutet so ein grofjer
Hagerer — fast wie Sie, Herr, — auf, setzte sich
zu uns und fragte, was ich da in dem Rucksade
hätte, anscheinend eine Geige. Ich solle sie ¡hm
zeigen, damit er sie probieren könne. — Ich
wehrte mich, denn ich hielt ihn für einen Hä-
scher, der uns das Letzte rauben will. Er aber

„Das ist meine Franzi", stellte der Vater lächelte und meinte, ich könnte unbesorgt sein,
sie vor. Dann führte er die Gäste über die Da gab ich sie ¡hm. Er nahm sie, setzte den

bei mir und geht nicht mehr fort. Ewig wollen
wir beisammen bleiben I — Gebt mir eure Hän-
de — so — nun will ich schlafen, denn seht, es
ist Nacht geworden. — Horcht, wie fein meine
alte Geige singt...!"

Im Walde auf der Höhe „Lob Gottes" rausch-
ten die Tannen und in ihrem Dunkel verlor sich
eine hohe Nachtgestalt. Irgendwo klagte ein
Kauz.

Einige Tage später stand im Kreisblatt von
Grenzreuht die kurze Notiz: „Neben der Strafje
im Walde vor der Höhe „Lob Gottes" hat man
die Leiche eines alten Mannes gefunden. Nach
den Papieren, die er bei sich trug, handelt es sich
um einen Vertriebenen, den Geigenbauer Si-
mon Bruckner. Er ist, nach ärztlichem Befund, an
Erschöpfung gestorben. In den Händen hielt er
eine alte Geige. So, als hätte er vor seinem Heim-
gang darauf gespielt. AKaR
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112.000 Volksbankkredite für den Mittelstand
Die Geschäftsausweitung bei den 160 öster-

reichischen Volksbanken kommt in der Erhö-
hung der Bilanzsumme von 10,8 Milliar-
den Schilling auf 12,5 Milliarden Schilling
und in der Vergrößerung der Eigenkapital-
decke von 584 Millionen Schilling auf 642 Mil-
lionen Schilling zum Ausdruck, sagte Gene-
raldirektor Komm.-Rat Manhardt in der Bi-
lanzpressekonferenz.

Das abgelaufene Geschäftsjahr 1965 war
durch eine überdurchschnittliche Einlagenent-
wicklung gekennzeichnet. Die Zuwachsrate be-
trug 15,2% (Durchschnitt 13,9%). Die Einla-
gen erreichten Ende 1965 insgesamt 7,4 Mil-
liarden Schilling. Davon entfallen 74% auf
Spareinlagen. Die Sparer haben auch im Be-
richtsjahr den Volksbanken die Treue gehal-
ten, obwohl die allgemein feststellbare Ver-
langsamung der Spartätigkeit auch im Volks-
bankensektor beobachtet wurde.

Die Kreditausweitung war mit 18,8 %
(Durchschnitt 18,9%) stärker als im Vorjahr.
Es haften insgesamt 112.000 Kredite mit
6339 Millionen Schilling aus, gegenüber 103.000
Ende 1964. Fast genau Dreiviertel der Kredit-
summe entfallen auf die gewerbliche Wirt-
schaft, auf Gewerbe, Kleinindustrie, Verkehr,
Fremdenverkehr und Handel. Es macht sich
eine Tendenz zur Längerfristigkeit und zur
Erhöhung der Kreditsumme geltend.

Im ersten Quartal 1966 betrug der Einla-
genzuwachs 346 Millionen Schilling oder 4,7 %,
die Kreditausweitung 391 Millionen Schilling
oder 6,2%. Zum 31. März stehen den Einlagen
von 7786 Millionen Schilling Gesamtkredite
von 6730 Millionen Schilling gegenüber. Die
Einlagen dürften in wenigen Wochen die
8-Milliarden-, die Kredite die 7-Milliarden-
grenze überschreiten.

Wien, NO Bgld
Böhmerwaldbund

Muttertagsfeier 1966
Freundliche Fliedersträuße auf jedem Tisch

gaben dem Saal im Restaurant Schlögl ein
festliches Gepräge, als am Samstag, dem 7. Mai
1966 die Landsleute ihn betraten. Als auch
noch Kaffee und Guglhupf aufgetragen wurde,
war das Bild einer Familien jause vollständig
und eine gemütliche Stimmung beherrschte
den Raum. Leider konnte der erkrankte Ob-
mann Hintermüller die Muttertagsfeier nicht
persönlich einleiten, so übernahm Herr Bek-
kert diese Funktion, und wir hatten diesmal
wieder die Ehre, auch den Bundesobmann der
SLÖ, Maj. a. D. Michel, in unserer Mitte zu
haben. Das Gemeinschaftslied „Tief drin im
Böhmerwald" leitete unsere Feierstunde ein
und Dipl.-Ing. Kufner geleitete uns durch das
Leben einer Mutter in Freud und Leid. Da es
uns ein unbarmherziges Schicksal versagt hat,
an einem solchen Tage am Grabe der Mutter
in der verlorenen Heimat zu stehen, so bleibt
uns nur Besinnung auf ihr Tun und Wirken.
In dem Gedicht „Die Mutter", das uns Frau
Gerti Heinrich vortrug, wird dem Muttersein
ein Hohelied gesungen. Wir folgten ihr an
die Wiege mit dem Gedicht von Clemens
Brentano „Wiegenlied" und dem Mundart-
gedicht „Zun Einschlafern" von Karl Winter
und dem gemischten Chor „Wiegenlied" von
Franz Schubert. Der Muttertag ist aber auch
der Tag des Dankes, an dem die Kinder sie
ehren und preisen. Christa Pokorny trug uns
sehr hübsch ein Muttertagsgedicht vor, der
zweistimmige Frauenchor sang ein Mutter-
tagslied, von Fr. Werner am Flügel begleitet.
Frl. Ingrid und Christi Lorenz bereicherten
das Programm mit Zither, Gitarre und Block-
flöte. Zu dieser Untermalung sprach Hr. Bek-
kert melodramatisch ein bekanntes Mutter-
lied. Schließlich brachte der gemischte Chor
das Lied „O hast du noch ein Mütterchen",
das die Gemüter ergriff. Mit dem Lied „Böh-
merwold" von Hans Multerer grüßten wir die
Heimat und beschlossen die Feierstunde, die
wie immer im gemütlichen Beisammensein
ausklang.

Unser nächster Heimatabend findet am
Samstag, 25. Juni, wie immer im Restaurant
Schlögl statt. Wir wollen aber auch am
18. Juni zu einer Sonnwendfeier zusammen-
kommen, worüber noch Näheres bekanntge-
geben wird.

I Bruna in Wien

Wie alljährlich fand auch heuer am 8. Mai
in der Gastwirtschaft „Auge Gottes" die Eh-
rung der Mütter unserer „Bruna" statt. Ob-
mann Oplusstil begrüßte herzlich die zahlreich
erschienenen Frauen und Männer von Brunn
und Umgebung und gedachte mit warmen
Worten der anwesenden Mütter sowie auch
jener, die durch die Austreibung im Jahre
1945 ihr Leben lassen mußten oder während
des Ablaufes der letzten Jahre in der zweiten
Heimat verstarben. Anschließend berichtete
Obmannstellvertreter Otto Lunz über den
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Stand der Verhandlungen betreffend die Er-
richtung eines weiteren Mahnmales für die
in Hollabrunn bestatteten Opfer des Brünner
Todesmarsches. Er forderte die Anwesenden
zur Teilnahme der am 9. Juni anläßlich des
Jahrestages der Austreibung stattfindenden
Gräberbesuchsfahrt zu den Grenzfriedhöfen
auf. Die wie alljährlich durchgeführte Mutter-
tagsjause lag in den bewährten Händen der
Frauen Klimesch, Knesl und Stelzer. Eine
zwanglose Plauderei beschloß die gelungene
Veranstaltung.

| Freudenthal

An der Autobusfahrt nach Spannberg und
Würnitz aus Anlaß der Mütterehrung am

Sonntag, 8. Mai, haben etwa 40 Personen teil-
genommen. Unser letzter Dechant in Freuden-
thal, P. Eberhard Gerlich, zelebrierte in
Spannberg eine hl. Messe, bei der die Deut-
sche Messe von Schubert gesungen wurde. Er
gedachte aller Mütter, die in ihrer selbstlosen
Tätigkeit für das Wohl der Familie wirken,
und gab im Hinblick auf die Vertreibung der
Sudetendeutschen aus ihrer Heimat Beispiele
aus dem Walten der göttlichen Gerechtigkeit
in der Geschichte der Völker. Nach dem Got-
tesdienste wurde die Fahrt, an der auch P.

Die nächste Folge der SUDETENPOST
erscheint erst am 10. Juni 1966.
Einsendeschluß am 6. Juni.

Eberhard teilnahm, nach Würnitz fortgesetzt.
Nach dem Mittagessen wurde die Muttertags-
feier abgehalten. Von den Familien Weyrich
war für jede Mutter ein Blumenstöckchen ge-
spendet worden. Die Frauen Roßmanith,
Schedo, Raimann und Weinert hatten reichlich
richtigen schlesischen Kuchen gebacken, der
allen Müttern mit Kaffee kredenzt wurde.

Obmann Roßmanith hieß alle Mitglieder
und Gäste herzlichst willkommen, besonders
die Familien Weyrich, Frau Dr. Ilse Dörfler,
den Obmann des Humanitären Vereins der
Schlesier, Escher und Frau, Prof. Speil und
Frau. Obmann-Stellvertreter Nitsch gab hier-
auf die Namen der im Monat Mai geborenen
Mitglieder bekannt und wünschte alles Gute.
Mit dem Gedicht: „O hast du noch ein Müt-
terlein" knüpfte Frau Prof. Dr. Dörfler in
ihrem Vortrag an die von P. Eberhard gehalte-
ne Würdigung der Mütter an und entwarf in
ihrer anmutigen Vortragsweise das Bild der
idealisierten Mutter, deren Liebe nicht aus-
zuschöpfen ist. — Dieser mit Andacht auf-
genommene Vortrag war mit Gedichten von
Eichendorff: „Dein Bildnis", Poe: „An meine
Mutter", Eichendorff: „Jugendsehnen" einge-
rahmt, und von der Gesangsgruppe waren
Frühlingslieder gesungen worden. Dem schloß
sich der unterhaltende Teil an, bei welchem
Lm. Escher einige Vorträge in heimatlicher
Mundart hielt u. a. auch von dem leider im
vorigen Jahr verstorbenen schlesischen Dich-
ter Richard Sokl: „Der erste Muttertag im
Altvaterlande". Obmann Roßmanith dankte
allen Mitwirkenden für die Mühe, die sie zum
Gelingen der Veranstaltung aufwandten, den
Familien Weyrich für die Blumen, und den
genannten Frauen für die Kuchenspende.
Trotz des schlechten Wetters waren alle von
dem erbaulichen, gemütlichen Muttertag sehr
befriedigt. Es wurde noch auf die am 12. Juni
auf Schloß Hadersfeld stattfindende heimatli-
che Sonnwendfeier aufmerksam gemacht und
um zahlreiche Beteiligung gebeten.

Grulich

Beim Heimatabend am 24. April wurde
unser Ehrenmitglied Albin Bühn anläßlich
seines 86. Geburtstages besonders herzlich be-
glückwünscht.

Großes Interesse fanden die von Lm. Fach-
lehrer E. Leder bei der Kammer der gewerb-
lichen Wirtschaft entlehnten Filme über eine
„Fahrt entlang der Enns" über die „Vorbe-
reitungsarbeiten für die Olympischen Winter-
spiele 1964 in Innsbruck" und über das „Do-
naukraftwerk Ybbs-Persenbeug". Der letzte
der drei Filme, der uns die Großartigkeit die-
ses technischen Bauwerkes vor Augen führte,
war als Vorbereitung für unseren Maiausflug
am 19. Mai nach Grein gedacht. Unserem Ob-
mannstellvertreter Dipl.-Ing. W. Riedel sei
für die Beistellung der wertvollen Apparatur
und die Vorführung der Filme herzlichst ge-
dankt.

An dem traditionellen Friedhofsbesuch am
1. Mai in Grinzing, bei dem wir an der Gruft
unseres verewigten Obmannes, Ing. Tscham-
ler, all unserer verstorbenen Mitglieder der
alten und neuen Heimat dankbar und ehrend
gedachten, nahmen 40 Landsleute teil.

Der letzte Heimatabend vor den Sommer-
ferien findet am 26. Juni im Vereinsheim Ni-
gischer statt.

Humanitärer Verein

Bei der Muttertagsfeier am Sonntag, dem
1. Mai, konnten wieder eine Anzahl als
Ehrengäste des Vereins geladene Mütter in
der ihm eigenen, vornehmen Art bewirtet
und beschenkt werden. Die Tische im Saal
waren mit Blumen festlich geschmückt. Nach
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IM DIENSTE DER WIRTSCHAFT

7.440 MILLIONEN EINLAGEN
(überdurchschnittliche Steigerung gegenüber dem Vorjahr um
15,2 Prozent)

6.339 MILLIONEN KREDITE
an rund 111000 Kreditnehmer aus Gewerbe, Handel, Klein-
industrie, Landwirtschaft und sonstigen Kreisen (Steigerung
1$8 Prozent).

Ein EigenkapHal von beinahe 600 Millionen Schilling bietet Gt-
wahr für eine gute Entwicklung in der Zukunft.
Über 9,4 Milliarden Schilling an Vermögeswerten wurden Endt
1965 von den Volksbanken verwaltet.

Bilanz der Zentralkasse der Volksbanken Österreichs zum 31. Dezember 196S

A K T I V A Zusammenfassung in Millionen Schilling PASSIVA

1. Barreserve und Bank-
guthaben

2. Wertpapiere und Bundes-
schatzscheine

3. Kredite
4. Anlagevermögen
5. Sonstige Aktiva

Summe der Aktiva

896,2
1. Gesamteinlagen 2.920,2
2. Eigenkapital 75,7
3. Sonstige Passiva 793
•4. Reingewinn 3,0

Summe der Passiva 3.078,2

Die Bilanzsumme der Zentralkasse erhöhte sich um 14,8 Prozent
bei einem Jahresumsatz von 92,8 Milliarden Schilling.
Vom ausgewiesenen Reingewinn wird eine nach der Satzung
höchstzulässige Dividende von 6 Prozent zuzüglich der Kapital«
ertragsteuer ausgeschüttet.

V O L K S B A N K . - . D I E B A N K F Ü R A L L E

dem einleitenden Violinsolo von Fr. Mayr-
hauser, am Klavier Hr. Gruber, brachte zuerst
die kleine Waltraut Jilg ein Muttertagsgedicht
in schlesischer Mundart, was ihr die besondere
Bewunderung und viel Beifall eintrug. Auch
die beiden Engel-Buben brachten Gedichte für
die Mütter zu Gehör, das eine von unserem
unvergeßlichen Ehrenmitglied Richard Sokl.
In seiner Muttertagsansprache setzte Provin-
zial P. Bernhard Tonko den Müttern ein un-
vergängliches Denkmal. Für seine großen
Verdienste um unsere heimatvertriebenen
Landsleute wurde er anschließend von Ob-
mann Escher mit dem Ehrenabzeichen unse-
res Vereins ausgezeichnet, und Obmann-
stellvertreter Meidl überreichte ihm die
Ehrenurkunde dazu. Die Sängerin Fr. Peter-
mann wurde sodann für ihre reizend vorge-
tragenen Lieder zum Ehrentag der Mütter
mit stürmischem Beifall bedankt. Mit großem
Beifall wurde dann der gemischte Chor Brei-
tensee mit Chormeister Huber, der bei uns in
stattlicher Anzahl erstmals in Erscheinung
trat, begrüßt, er hat mit seinen stimmungsvoll
vorgetragenen Mutterliedern unsere Lands-
leute begeistert. Dann berichtete Obmannstell-
vertreter Meidl über das Ableben der Mutter
unserer Franzi Escher. Anschließend über-
reichte der Obmann nach einer kurzen An-
sprache Fr. Paula Schlögl, geb. Meier aus
Engelsberg das Diplom als Ehrenmitglied für
ihre 50jährige treue Mitgliedschaft sowie einen
Blumenstrauß. Fr. Maria Nemetz aus Freuden-
thal konnte leider zur Entgegennahme des Di-
ploms nicht erscheinen. Dann beglückwünschte
der Obmann die Geburtstagskinder des Mo-
nates Mai namentlich recht herzlich, darunter
den zweiten Kassier Burkhard Jilg (3. Mai).
Bevor der Bundesobmann der SLÖ, Major
a. D. Emil Michel die Überreichung der Treue-
abzeichen für zehnjährige Mitgliedschaft an
eine stattliche Anzahl unserer Landsleute vor-
nahm, betonte er in einer kurzen Ansprache,
daß er immer gern zu den Schlesien! kommt,
weil sie so treu zu ihrer verlorenen Heimat
stehen. Zum Schluß beglückwünschte er noch
alle anwesenden Mütter zu ihrem Ehrentag.
Obmannstellvertreter Eduard Meidl wurde
anläßlich seines 60. Geburtstages am 31. Mai
für seine großen Verdienste durch Überrei-
chung eines prachtvollen Geschenkkorbes ge-
ehrt. Obmann Escher erntete für seinen
Mundartvortrag über den ersten Muttertag
in Schlesien von Richard Sokl sehr viel Bei-
fall. Dann wurden allen anwesenden Müttern
durch die Gattin unseres Obmannes Blumen-
sträuße überreicht Nach der Pause erfreute
Fr. Petermann unsere Landsleute mit Wie-
ner Liedern. Auch der gemischte Chor Brei-
tesee wurde für seine Darbietungen mit sehr
viel Beifall bedankt; er überraschte uns
mit dem schlesischen Volkslied „S wor imma
a so", wodurch er sich erst so recht in die
Herzen unserer Landsleute gesungen hat.
Fr. Mayrhauser, Violine, und Hr. Gruber,
Klavier, sorgten in der Zwischenzeit für stim-
mungsvolle Unterhaltungsmusik.

Unser nächster Vereinsabend, der letzte vor
den Ferien, findet am Sonntag, 5. Juni, statt.

Landskron

Die Besucher des Heimattreffens am 3. April
im Vereinsheim wurden von Obmann Osi Fie-
biger herzlich willkommen geheißen. Im Ver-
lauf der Totenehrung fiel unter den verlaut-
barten Namen der unseres langjährigen Aus-
schußmitgliedes, des Herrn Alfred Schöberle,
bedrückend auf. Er verstarb am 18. März nach
langem Krankenlager an den Folgen einer
Gehirnblutung. Den gleichen Tod erlitt am
13. März der Gatte eines Vereinsmitgliedes,
Herr Franz Geist, Bundesbahnpensionist in
Wels, vielfach als langjähriges Mitglied von
österreichischen Gesangvereinen und der
oberösterreichischen Landsmannschaft aus-
gezeichnet. Gemeinsam mit seiner Gattin,
Johanna geb. Neugebauer aus Landskron,
nahm er stets und mit Freuden an unseren
alljährlichen Vereinsfeiern teil. Dem vor-
österlichen Rahmen der Zusammenkunft —
es war der Palmsonntag — entsprach das
sinnvolle Einleitungsgedicht von Brigitte
Winkler, während Helga Damhofer mit
einem in Schönhengster Mundart gehaltenem
Gedicht den heimatlichen Brauch des
„Schmeckusterns" in Erinnerung brachte. An-
schließend wurden die dazugehörenden
„Schmeckustern-Sacklich", gut gefüllt, an die
anwesenden Frauen und Kinder verteilt. Der
unterhaltsame Teil wurde von Herrn Wilhelm
Schwarz mit guten Einfällen bestritten, in-
dem dieser als Komiker in den Wiener Hei-
matgruppen bekannt ist.

Am 1. Mai fand die Mütterehrungsfeier
statt.' Schon beim Betreten des Saales fielen
die weiß gedeckten und mit Flieder ge-
schmückten Tische angenehm auf; fleißige
Hände waren mit dem Vorrichten der Por-
tionen beschäftigt. Gab es doch dank dem
Entgegenkommen der Landskroner Frauen
diesmal eine Fülle von hausgebackenen Gugl-
hupf, Kuchen und den kleinen, so gut schmek-
kenden Hochzeitsküchlein, die daheim bei
keinem „Speziai", anläßlich von Hochzeiten
und Taufen, fehlen durften. Aus dieser erwar-
tungsvollen Stimmung erklang als Beginn
unser schönes Gaulied, worauf Obmann Osi
Fiebiger die Anwesenden begrüßte, als Gast
Frau Erziehungsrat Erxleben. Obmann Fie-
biger wies auf den Sinn der Mütterehrung
hin; nach bisheriger Gepflogenheit überreichte
er der anwesenden Frau Anna Domes ge-
borene Neugebauer (Nieder-Johnsdorf) das
Ehrenblatt, da diese am 23. Juni das 80. Le-
bensjahr vollenden wird. Sie nahm freudig
gerührt die Auszeichnung entgegen. Auch Frau
Auguste Stitz wurde geehrt, eine treue Hei-
mattreffen-Besucherin, die bereits im August
des Vorjahres diesen Jubelgeburtstag feiern
konnte. An Herrn Leo Haase, Amtsrat i. R.,
der am 12. April d. J. das 85. Lebensjahr
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Kongreß der Rekhenberger in Wien Krankenhaus und gemeinsam mit seiner Toni Tropfen, schuf beste Stimmung. Sie sprengte
durch ein Couplet über ihr glückliches Bei- auch die Geldbörsen auf, Kassier Marischler
sammensein. Mit aufrichtigem Beifall dank- konnte namhafte Spenden verbuchen. Eine
ten die Landsleute den Künstlern und freuten Frühlingsfahrt am Fronleichnamstag in das

Die Landsmannschaft der Reichenberger in Besuch von zwei bis drei Heurigen geplant, sich, Xandl und Toni wieder in ihrer Mitte mittlere Mühlviertel fand auf den ersten Auf-
Wien veranstaltet Mitte August ein großes Ueber die Möglichkeiten, von Wien aus die zu wissen. Den Höhepunkt der Feier bildete ruf begeisterte Teilnehmer. So wurde die
Treffen aller Reichenberger. Das Programm nähere Umgebung kennenzulernen, wird die Verleihung der Ehrennadel der Heimat- Muttertagszusammenkunft zu einem harmo-
sieht vor: unser Organisationsleiter Landsmann Eduard gruppe Troppau mit der Zugabe eines Bildes nischen Fest für alle, besonders für jene sechs

Samstag, 13. August, ist abends Feierstunde Meissner separat berichten. Vom Verkehrs- des unvergeßlichen Kämpfers für die Sude- Ältesten unter den Müttern, denen der lieb-
im Hotel „The Vienna Intercontinental", büro ist eine Rundfahrt an den Neusiedler tendeutschen, Dr. Lodgman von Auen, an liehe Tischschmuck, von Frau Bsirsky besorgt,

See mit allen Sehenswürdigkeiten auf der langjährige Mitglieder der Heimatgruppe, überreicht wurde. Unsere hohe Jubilarin, die
Hotel „The Vienna Intercontinental

Wien III, Johannesgasse 28.
Im Stadtpark befindet sich der Kursalon Hin- und Rückfahrt geplant, die etwa acht Dann begrüßte P. Tonko den inzwischen er- in Brunn in der Französischen Straße gewohnt

Hübner, wo ein Saal für zirka 500 Personen
reserviert ist, also für jene, die zur Feier-

Stunden dauern wird. schienenen Bundesobmann Major a. D. Michel, hatte, ist mit ihrem Sohn, einem Konditor
Für Einzeltreffen ist der Sonntagvormittag der infolge Teilnahme an mehreren Mutter- nach Linz gekommen. Leider hat sie ihn jetzt

stunde nicht kommen. Bei gutem Wetter ist gedacht, soweit nicht an beiden Gottesdien- tagsfeiern etwas später erschienen war. In verloren. Sie wurde zu ihrem Geburtstag
hier auch die Möglichkeit geboten, im Freien sten teilgenommen wird. markigen Worten rief dieser die Landsleute auch von Bürgermeister Aigner geehrt, der
auf der Terrasse oder im Weingartl zu sitzen. Einige Hundert Zimmer in Hotels der Ka- auf, weiter fest zusammenzuhalten, um den ihr einen schönen Geschenkkorb mit seinen
Der Kursalon und seine unmittelbare Um- tegorie B und C wurden reserviert. Die Gäste-
gebung, im Zentrum gelegen, ist auch gleich häuser und die Studentenheime sind modern-
als Treffpunkt für Gruppen, als Abfahrtsstelle ' ~
für Autobusse für Führungen und Ausflüge
geeignet.

Sonntag, 14. August, ist Treffen aller Hei- für Autobesitzer günstig weil sie mehr am

Erfolg der Bestrebungen der Landsmann-
schaft zu sichern und zu fördern. In gemüt-

ster Bauart und besonders für Gruppen zu lichem Beisammensein klang die Feier aus.
empfehlen. Sie werden sich bestimmt sehr
wohlfühlen. Diese Unterkünfte sind vor allem I Wiener Neustadt
für Autobesitzer günstig, weil sie mehr am L

matfreunde aus Reichenberg und Umgebung,
alle Heimatfreunde des Jeschken- und Iser-
gebirges in der Stadthalle, Halle B. Hier
können zirka 2000 Personen untergebracht

Stadtrand liegen und dadurch bessere Park-
möglichkeiten bieten.

Bürgermeister Bruno Marek hat zugesagt,
unsere Veranstaltung in jeder Beziehung zu

werden. Von zirka 11 bis 13 Uhr findet im unterstützen. Es ist vorgesehen, daß der Kreis-
Garten der Stadthalle das Frühschoppen-
konzert statt und ist für uns frei zugänglich.

rat anläßlich seiner Tagung vom Bürger-
meister empfangen wird und daß dieser selbst
oder sein Vertreter in der Feierstunde unsereöder sein Vertreter tatoFetotSS? unsere

Fur em Wiedersehen mit der Stadt Wien Landsleute begrüßt Am Ehrenmal im Burg- v o n d i e s e r Stelle aus gewünscht.
lbst ist der Sonntagabend vorgesehen f d f Unsere Muttertagsfeier am 7selbst ist der Sonntagabend vorgesehen.

Wünschen überreichen ließ.

Egerländer Gmoi z'Linz

Der nächste Heimatabend findet am 4. Juni
im „Weißen Lamm" statt, dabei werden Farb-
lichtbilder und ein Farbfilm von der Rhein-
fahrt der Gmoi und der Fahnenweihe in

fürs Leben. Die Trauung fand in der Sankt Bruchköbel bei Frankfurt vorgeführt, bei der
Georgskirche der Wiener Neustädter Militär- die Linzer Gmoi die Patenschaft übernommen
akademie statt. Viele unserer Landsleute hatte. Umrahmt wird der Heimatabend von
wohnten dem feierlichen kirchlichen Akt bei. Weisen der Gmoikapelle. Als Gäste werden
Viel Glück und Segen sei dem jungen Paar wir an diesem Heimatabend auch die Vertre-

ter der Gmoin von Wien, Salzburg und Graz

Am 16. April schloß unser Lm. Herr Fritz
Perthen mit Frl. Traudì Fischer den Bund

Landsleute begrüßt Am Ehrenmal im Burg- ien, Salzburg und Graz
g g n o f z u W i e n w i r d f ü r u n s e r e Toten und Ge- Unsere Muttertagsfeier am 7. Mai im Gast- begrüßen können, da am Nachmittag die

Montag, der 15. August, soll für Rundfahr- fallenen der beiden Weltkriege eine feierliche h a u s «Kasteiner" kann als gelungen bezeich- Hauptversammlung des Verbandes der Eger-
ten verwendet werden. Ab 18 Uhr ist der Kranzniederlegung erfolgen.

beschließen konnte, wurde das Ehrenblatt
übermittelt. Mit einem sinnvollen Gedicht
wandte sich die Mittelschülerin Brigitte Wink-
ler an alle Mütter, ihr schlössen sich Klein-

Neubistrirz

net werden. Die Tische des Lokals waren mit länder Gmoin in Österreich stattfindet. Die
Blumen geschmückt, auch der Besuch war Trachtenträger werden gebeten, an diesem
gut. Frau Perthen und Frl. Karin Dittrich " . . _ . . -
brachten festliche Musik am Klavier zum
Vortrag, Frl. Judith sprach ein an die Mütter
gerichtetes Gedicht. Auch unsere Kleinen tru-

Abend in Tracht zu erscheinen.

Riesen- und Isergebirgler
Hauptversammlungen sind in der Regel gen mit einem Muttertagsspiel zum Gelingen

Werner Fiebiger und Schwesterchen Ingrid eine sehr trockene Angelegenheit. Wenn sie der Feier bei. Lm. Dr. Krausch hielt eine kur- Die Hauptversammlung findet am 26. Mai
an. In einem Sprechchor mit Helga Darnhofer, aber so wie am 17. April vom Obmann der ze Ansprache an die Mütter, in welcher er u m J0 Uhr im Linzer Sportkasino statt. Dazu
Gerhard Fiebiger, Christian Buxbaum und Neubistritzer, dem Stadtbaumeister Ingenieur die Bedeutung des Muttertages darlegte. An- werden alle Landsleute herzlichst eingeladen,
erwähnte Ingrid vernahm man Aussprüche Macho, aufgezogen wird, kommt sie allen Mit- schließend wurde durch Überreichung eines i . . . . .

-- Sudmährer in Linzvon bedeutenden Männern über „Mutterliebe".
Mit einem Klavierspiel beendete Gerhard Fie-
biger diese Huldigung der anwesenden Müt-
ter, die mit Beifall aufgenommen wurde. In

gliedern gelegen und gilt als erfreuende Ab-
wechslung im sonstigen Vereinsgetriebe. In-
genieur Macho ist jener Heimatgruppen-
Obmann im Landesverband Wien, Nieder-

Blumenarrangements die älteste Mutter un-
serer Heimatgruppe, Frau Maria Ludwig, ge-
ehrt. Alle Mütter wurden mit einer Kaffee-
jause bedacht. Nach dieser ernsten Feierstun-

Der Verband veranstaltete am Sonntag:,
8. Mai, bei gutem Besuche die Muttertags-

bester Stimmung ließ man sich nun die Österreich und Burgenland, der seine Heimat- de schlug die Stimmung in Fröhlichkeit um, feier. Verbandsobmann Inspektor i. R. Nohei
gereichte Jause gut munden. gruppe bereits seit Gründung vor 18 Jahren als Herr Hans Leitner aus Graz mit seinen konnte als Ehrengäste 65 Mütter willkommen

Geburtstage: Am 1. Mai wurde Frau Anni ununterbrochen mit weiser Hand führt; er ist humoristischen Vorträgen, in denen Pointe heißen, ebenso zahlreiche Verbandsmitglieder.
Just geb. Neugebauer (Zohsee) 55 Jahre alt, aber auch ein tüchtiger Mitarbeiter am ge- auf Pointe folgte, alle zu herzlicher Heiterkeit Seine einleitenden Worte betrafen nicht nur
am 2. Mai erlebte Herr Pfarrer Philipp Ruh- samten Gefüge der Landsmannschaft. Durch mitriß. Spät war es, als die Letzten das Lo- ¿ie Mütter und ihre Lebensaufgaben, er führte
rieh in Eggendorf i. Tale ebenfalls den 55er; sein Vorbild ist es ihm auch gelungen, Mit- kal verließen. — Der nächste Heimatabend, den Müttern als Trägerinnen des Heimat-
am 10. Mai Textildirektor Gustav Pfeifer arbeiter zu finden, die ebenso selbstlos und d e r a l s . Vatertagsfeier gedacht ist, findet am gedenkens, die alte Heimat vor Augen und
(Michelsdorf) den 65er, ebenso Werkstätten- aufopfernd, in stiller und getreuer Art, den H- J u n i statt,
leiter Hans Riess am 12. Mai, und am 22. Mai Vereinsausschuß bilden und zusammenhalten.
Religionsprofessor Wilhelm Wenzel, Pfarrer Den Höhepunkt der Hauptversammlung bil-
in Martinsdorf, den 55er. Zur Vermählung am deten die Ausführungen unseres Bundes-
28. April erhielten Frau Gudrun geb. Patsch obmanns, Mjr. Michel, dem u. a. die Durch-
und Gatte Dr. Kurt Zerzawy viele Glück- führung der Neuwahlen übertragen wurde,
wünsche. Der Gatte entstammt einer altein- Sein aufklärender Vortrag über unsere hei-
gesessenen Veterinärsfamilie in Brunn, deren matpolitische Lage, über unsere Aussichten
Mitglieder im Zuge des Brünner Todesmar- auf wirtschaftlichem und sozialem Gebiet, über
sches nach Oesterreich gelangten. Im Verlauf die Abkommen von Bad Kreuznach und

Körnten
Villach

der Totenehrung gedachten wir unserer in Gmunden sowie das Kriegsschadengesetz und
der Ostzone verstorbenen Landsleute; es ver- so weiter, wurde mit großer Aufmerksamkeit
starb am 21. Februar im Pflegeheim zu Alten- verfolgt, und fand einhellige Billigung. Die
bürg die Schuldirektorswitwe Frau Anna Wahlen erbrachten folgenden neuen Ausschuß:
Wendung geb. Wölfl im 80. Lebensjahr; im Obmann Stadtbaumeister Ing. Franz Macho,
März die ehemalige Klavierlehrerin und seine Steil Vertreter: Ludwig Vajvar und Jo-
Witwe nach Gymnasialprofessor Dr. Franz hann Boschi,* Kassier Franz Wallenta jun.,

Die Bezirksgruppe der Sudetendeutschen
Landsmannschaft Villach veranstaltete am
7. Mai 1966, wie alljährlich, eine gut be-
suchte und äußerst anregend verlaufene
Muttertagsfeier.

Bezirksobniann Lm. Dr. Wawra begrüßte
zunächst alle Erschienenen und nach Ab-

bat sie wie auch alle Anwesenden, auch bei
dieser Feier der verlorenen Heimat zu ge-
denken.

Als Gastredner wurde das Vorstandsmit-
glied Lm. Schebesta lebhaft begrüßt, der in
unseren Reihen stets ein gerne gesehener und
gehörter Sprecher ist, der auch die Festan-
sprache an die anwesenden Mütter hielt.
Seine besinnlichen Ausführungen haben bei
allen Anwesenden und vor allem bei den
dankbaren Müttern nachhaltigen und blei-
benden Anklang gefunden. Wir danken*, für
diesen Beitrag.

Die musikalische Umrahmung besorgte wie

Schopper, Frau Friederike, 85 Jahre alt; im
Februar in Wittenberg Herr Fritz Langer,
ehem. Schneidermeister in Landskron (Anna-
gasse); im Jänner 1964 hatte er das Glück
gehabt, mit seiner Ehefrau, Luise, das Fest
der diamantenen Hochzeit feiern zu können.
Am 10. Mai verstarb im Wiener Krankenhaus
„Baumgarten" Fräulein Emilie Swatosch,
Tochter des Landwirtes Bernhard Swatosch in

Stellvertreter Joh. Poppel, Schriftführer Fr.
Ruschka, Stellv. Martha Macho, Kassaprüfer
K. Neubauer und Franz Pötsch.

ter mit herzlichen Worten in Prosa und in Kusel. Die Darbietungen der Jugend und der
Gedichtform. Kleinen in Wunsch, Dichtung und Musik „An,

Der kleine Rippan, Sohn unserer Lands- unsere Mütter" brachten: Regina Graschopf»
männin, untermalte die allen zu Herzen ge- 2 Klavierstücke; Edith und Werner Kopetzky»
henden Worte durch eine musikalische Dar- Gedichte; Otto Harant, Gedicht; Peter NoheL

Troppau
bietung auf der Harmonika und erntete da-
für wohlverdienten Dank.

Unser Lm Bobitschka spielte unermüdlich
Am 17. April hielt die Heimatgruppe Trop-

pau ihre Monats- und zugleich die Haupt-
Landskron (Magdalenengasse). An der Be- Versammlung ab. Obmann Dr Schembera be-
erdigung nahmen Landsleute und Neffen aus SruQte d i e Landsleute und als Gaste Lands-
der Bundesrepublik teil; seitens des Vereins-
vorstandes wurde dem langjährigen Mitglied

2 Gedichte. Besonderen Beifall haben die mu-
sikalischen Beiträge der Geschwister Kurtl
und Ursl Deutsch, Blockflötenstücke von

ein Kranz gewidmet.

mann Escher vom Humanitären Verein und
Lm. Burchhartz von der Heimatgruppe Jä-
gerndorf. Nach einer Gedenkminute für die
verstorbenen Vereinsmitglieder und Glück-

auf seiner Harmonika auf und trug wesent- Haydn und Mozart, gefunden. Die Violinbe-
lich zur Unterhaltung und zur guten Stirn- gleitung besorgte ihr Vater, unser Vorstands-
mung bei. Er bewies nicht nur reifes Kön- mitglied Lm. Ludwig Deutsch. Abschließend
nen auf seinem Instrument, sondern auch sprach der Obmann allen Mitwirkenden be-
als Vortragender, und trug ganz wesentlich sonderen Dank aus.
zum Gelingen des Abends bei. Geburtstage: 76 Jahre am 20. Mai: Lm.

Unsere Mütter wurden mit einer kleinen Eugen Nowotny, gew. Bahnbeamter, Brunn —
Jause bewirtet, soweit es unsere finanziellen L i n Z j Honauerstraße 33. 78 Jahre am 19. Mai:

I AA Octran n ^ r h p r n F r i ó l e wünschen für die im April Geborenen gab Mittel eben zuließen, doch die gute Stimmung Dipl.-Ing Raimund Winkler aus „
j m.-v^au<3U, yyuciucij j / IIICUCIN, e r dann einen umfassenden Bericht über die und das spürbare Zusammengehörigkeits- dzt. Wartberg/Aist, Schloß Haus. 71 Jahre am
—-—^—————————————— Arbeit im verflossenen Vereinsjahr; er wies gefühl, nicht zuletzt auch der immer wieder 23. Mai: Lm. Johann Wendl, Waxenberg, Pun-

Das Mitgliedertreffen am 3. Mai war gut auf die harmonische Zusammenarbeit hin,^so- betonte Heimatgedanke, waren das Leit- z i n g 3? oö . Es ergehen die herzlichsten Glück-
besucht und brachte ein Wiedersehen mit wohl in J * «-—• -*— ^ -•-«__ motiv des Abends.

Unser Lm. Thiel jun., ein erfahrener und
begeisterter Bergsteiger, zeigte prachtvolle iangjg

brachte ein Wiedersehen mit wohl in der Aufbringung der finanziellen
Landsleuten, die unseren Zusammenkünften Mittel als auch der ausgezahlten Unterstüt-
schon längere Zeit ferngeblieben waren und zungen und die sozialen Beratungen. Auch
nun herzlich begrüßt wurden. Hauptgespräch der günstige Kassabericht bewies die verant- Farbaufnahmen, die er auf seinen zahlreichen g 0
war der schön und angenehm verlaufene wortungsbewußte Führung. So war es mehr Touren gemacht hatte, führte uns in die
Autobusausflug, den die Heimatgruppe für als selbstverständlich, daß bei den durchge- Julischen urd Karnischen Alpen und zeigte
ihre Mitglieder und liebe Gäste durch den führten Neuwahlen der alte Vereinsvorstand viel Geschmack und Naturliebe durch seine

- - - - - — in seiner bisherigen Zusammensetzung unter • • — ~

wünsche der Verbandsleitung.
Todesfall: Am 12. Mai ist unser getreues,

TÏV

i

Ihr
rührigen Lm. Zdenko Spausta und Frau
Olga Dank am Samstag, 30. April, ins Bur-
genland arrangiert hatte; beiden sei für ihre
Mühen um diesen so gut gelungenen Nach-
mittag und Abend vielmals gedankt! Wir alle

d d

g g
mann Dr. Schembera dankte für das Ver-
trauen, beschwor die Landsleute, auch weiter-
hin zusammenzustehen, den Bestand der

ausgezeichneten Blumenfarbbilder. Der Licht- w > h ri
Beifall einstimmig wiedergewählt wurde. Ob- bildervortrag wurde außerdem begleitet durch

die Tonbandwiedergabe eines „Streifzuges
durch das Sudetenland".

Nach dem Lichtbildervortrag gab es noch

großen Stadt herauszukommen!
Unser nächster Heimatabend findet am

neue Abnehmer für die „Sudetenpost" zu
werben. Anschließend gab Lm. Escher in einer

waren froh über unser Wetterglück und die Heimatgruppe zu sichern und noch Abseits- ^
günstige Gelegenheit, endlich einmal aus der stehende^ in̂  unsere^ Reihen zu bringen sowie e s entpuppte sich Landsmännin Hora als ganz

" ' A " ' hervoragende Interpretin, Lm. Bobitschka als
humorvoller Sänger und Erzähler.

Erst kurz vor Mitternacht wurde ans Heim-
gehen gedacht, und nach dem Absingen des
Günther-Liedes „'s ist Feierabend" wurde
diese schöne Feier beendet.

„Heimat, du starkes, gutes Wort."

Oberösterreich
Bruna-Linz

Verlust
nehr, als sie ihre

zur südmährischen Heimat stets
unter Beweis gestellt hat. Allen trauernd

i x - „ . .. . . • . . T̂ - i i * J Hinterbliebenen gilt unsere aufrichtigste An-
lustige Vortrage in heimischen Dialekten, und teilnähme

Dienstag, 7. Juni, wie immer ab 19.30 Uhr Tonbandwiedergabe Lieder und heitere Vor-
bei Leupold statt; wir erhoffen zahlreichen träge in schlesischer Mundart zum Besten, die
Besuch, da es ja des letzte „offizielle" Tref- e r selbst besprochen hat und die auch als
fen bis zum September ist. Um aber jenen Schallplatten so der Nachwelt erhalten sind.
Mitgliedern, die nicht gerne am Abend aus- Reicher Beifall dankte ihm für diese heimat-

Schärding

gehen, ein Zusammenkommen mit den
Landsleuten zu ermöglichen, haben wir be-

treue Tat und die genußvolle Stunde.
In der am 9. Mai als Muttertagsfeier durch-

schlossen, ein vielseits gewünschtes Nachmit- geführten Monatsversammlung begrüßte Ob-
tagstreffen am Samstag, 11. Juni, in der mannstellvertreter Provinzial P. Tonko in
Meierei Stadtpark zu veranstalten; wir wür- Vertretung des Obmannes die Landsleute,
den uns sehr freuen, jene Landsleute dort besonders herzlich das krankheitshalber län-
begrüßen zu können, die sonst nicht zu uns gere Zeit abwesende Künstlerpaar Xandl und
kommen. Auch Gäste würden wir gerne be- Toni Niedermeyer sowie Frau Lucy Perné

Verleger Dr. Steinbrener gestorben
Im Krankenhaus Grieskirchen starb am

7. Mai der in aller Welt bekannte Verleger
Dr. Rupert Steinbrener (71). Dr. Steinbrener
führte das in Winterberg in der CSSR vor
etwa hundert Jahren gegründete Verlagshaus
in dritter Generation auf eine besondere Hö-
he, mußte jedoch am Ende des zweiten Welt-
krieges alles zurücklassen und begann neuer-
dings in mühsamer Arbeit sein Verlagswerk

In großer Zahl haben sich die Brünner in i n Schärding am Inn neu aufzubauen. Be-
grüßen! Ab 15.30 Uhr werden wir unsere Be- und Frau Rosmann mit Gatten. Nach einer Linz zur Muttertagsfeier im Blumauerstüberl sonders bekannt sind die Steinbrener-Gebet-
sucher erwarten und hoffen auf schönes Gedenkminute für den im April versterbe- am 7. Mai vereinigt. Man konnte sagen: Urahne, bûcher und -Kalender, die in 28 Sprachen
Wetter. n e n Oberschulrat Dipl.-Ing. Rossmanith und Großmutter, Mutter und Kind waren ver- gedruckt sind und in aller Welt Absatz fin-

Nun gratulieren wir unseren Landsleuten Geburtstagswünschen für die im Mai Gebo- sammelt, von der 90jährigen Anna Stober i*61*;.0/. Rupert steinbrener, der seinerzeit
Elisabeth Bednarczyk, Med.-Rat DDr. Otto renen wies P. Tonko in seiner Ansprache auf bis zu den eben flügge gewordenen Knirpsen. "* Gießen zum Doktor der Staatswissenschaft
Suhsmann, Lola Kiemisch, Gertrud Pichler- den Sinn und Zweck des Muttertages hin; mit Alte Mütter und junge Mütter, alte Väter promovierte, wurde am 25. Mai 1895 in Win-
Kropik, Rudolf Lerch, Dr. Ferdinand Mayer, Geschenkpäckchen und Blumensträußchen so- und junge Väter. Obmann Ing. Ehrenberger terberg, CSSR, geboren.
Else Pokluda, Grete Bittner und Rosa Dahm wie einem Jausenkaffee mit Torte wurden begrüßte sie alle mit herzlichem Willkomm, Beim Begräbnis verabschiedeten den bedeu-
herzlichst zu ihrem Geburtstag im Juni! dann die Mütter geehrt Für die künstlerische insbesondere die Senioriri, die eben an diesem

Alle die Heimatgruppe betreffenden Mittei- Ausgestaltung sorgten Frau Lucy Pernè durch Tage in ihr zehntes Lebensjahrzehnt eintrat
lungen erbeten an Frau Olga Michler, 2., No- Vortrag eigener Klavierkompositionen,
varagasse 24/8, 1020 Wien, Telephon 55 84 57.

und

tenden Industriellen aus dem Böhmerwald
namens des Verbandes der Böhmerwäldler
Obmannstellvertreter Khemeter und Vor-
standsmitglied Zahorka, der auch namens der

12. Jahrgang/Folge 10
Vom 20. Mal 1M6

und mit einem schönen Blumengebinde er-
Frau Kammersängerin Rossmanith mit vier freut wurde. Ehrenobmann Rügen hat aus
passenden Liedern von Schumann, Reger und der deutschen Dichtung einen Ehrenkranz für SLOÖ einen Nachruf sprach,; ferner sprachen
Richard Strauß. In alter Frische und mit die Mütter geflochten, Rudolf Schocks Mut- ein Vertreter der Bezirksstelle Schärding, ein
seinem bewährten Humor gab Xandl Nieder- terlied drang zu den Herzen. Die Bewirtung Vertreter der Stadt Winterberg und ein Ver-
meyer der Feier die heitere Note durch lau- aller Gäste, nicht nur der Mütter, mit Kaffee treter der Verbindung „Normannia" in Pra-
nige Schilderung seines Aufenthaltes im und Torte, aber auch mit einem befeuernden chatitz.
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Steyr

Unser Monatsabend am 7. Mai erfreute
wiederum durch guten Besuch, galt es doch,
unsere Mütter zu ehren. Die kleine Feier
wurde mit einem Vorspruch eingeleitet und
erhielt durch das Lied „O hast du noch ein
Mütterlein", gesungen von unserer bewähr-
ten Sängerriege, ein festliches Gepräge.
Lm. Fischer brachte noch Vorlesungen in
Prosa und Gedichtform, zum Tage der Mut-
ter passend, und damit klang dieser Teil des
Abends aus.

Nachher, wie jeden Monatsabend, gedachte
unser Obmann der betagteren Geburtstags-
kinder im Mai mit guten Wünschen, und wur-
de Aktuelles besprochen. Mit einer mit
viel Beifall aufgenommenen Vorlesung des
Lebenslaufes und Schaffens unserer unver-
geßlichen Marie Ebner v. Eschenbach, deren
50. Todestag im März war, wurde unsere
Landsmännin, die große Dichterin, geehrt und
uns wieder nahe gebracht. Damit schloß der
Abend.

Wir laden wieder herzlichst zu unserem
nächsten Monatsabend am 4. Juni im Schwe-
chater Hof ein. Dieser wird durch einen Licht-
bildervortrag: „Urlaubsreisen" bereichert.

oder dort ihre Jugend verlebten. Bis auf ein
paar halbwegs gut hergerichtete Straßen und
Hausfassaden in den Städten des westlichen
Gebietes und des Bäderdreiecks herrschen
verfallene Kirchen, einst stattliche Bauern-
höfe und Dörfer, sowie auffallend große Flä-
chen brachliegender Ackerflächen und seit
Jahren nicht mehr gemähter Wiesen vor.
Und in den Städten gibt es viele Zigeuner.

Am 4. Juni unternehmen wir einen Aus-
flug zu den Dichtersteinen nach Offenhausen.
Unsere Landsleute werden sich am 4. Juni
um 4 Uhr nachmittags vor dem Tabakverlag
Lm. Ambrosch treffen und werden fast ganz
spesenfrei (nur S 10.— Regiebeitrag an die
Kasse) bis zu den Dichtersteinen mit Autos
unserer Landsleute transportiert. Nicht spe-
senfrei ist Essen und Trinken bei unseren
Landsleuten Frau Hadina und Ing. Schmied.

Salzburg

Wels

Die Hauptversammlung der Bezirksgruppe
wurde am 15. Mai abgehalten. Der Besuch
war befriedigend, auch aus Grieskirchen und
Umgebung waren Landsleute anwesend.
Landsmann Goldberg begrüßte die Erschiene-
nen und hieß den Obmann der Landesleitung,
Lm. Hager aus Linz, besonders willkommen.
Nach den Arbeitsberichten der Sachwalter
hat Landesobmann Hager über die vielfälti-
gen Aufgaben, die ihm und seinen Mitarbei-
tern jahraus, jahrein gestellt werden, aus-
führlich berichtet und auch darüber, was
noch alles durchgesetzt werden muß, um
weitere Verbesserungen in bezug auf das
Kreuznacher Abkommen erreichen zu kön-
nen. Bei den Wahlen wurden lediglich für
zwei nach auswärts versetzte Vorstandsmit-
glieder, die Landsleute Netzold und Watzin-
ger in den Ausschuß gewählt, sonst ist der
Vorstand unverändert geblieben.

Beim Heimatabend am 7. Mai hielt Lands-
mann Prof. Zerlik, Linz, einen vielbeachteten
Farbbildervortrag, der besonders jene er-
schüttern mußte, die das Egerland kennen

Schon in dieser Woche, Samstag, 21., und
Sonntag, 22. Mai, findet das 17. Sudetendeut-
sche Grenzland- und Heimattreffen in Groß-
gmain statt. Wir hoffen, daß sich unsere
Landsleute und Mitglieder recht zahlreich
daran beteiligen werden. Die Abfahrten er-
folgen mit den Autobussen vom Autobus-
bahnhof in Salzburg, und zwar Samstag: 12.20
Hinfahrt und 17.45 Rückfahrt. Am Sonntag:
8.30 Hinfahrt und 13.40 oder 17.45 Rückfahrt.

Unsere allerherzlichsten Glückwünsche zum
Geburtstag ergehen diesmal an: Franz Barto-
schek, Franz Bergner, Rudolf Berndt, Diplom-
ingenieur Alfred Herbrich, Dipl.-Ing. Max
Hesse, Gisela Jarius, Anna Langer, Ing. Alfred
Lukas, Josefine Peterka, Margarethe Schmidt,
Anna Schrehardt, Ing. Karl Schulz, Anton
Schützner, Gustav Steigert, Berta Tillmanns,
Johann Twardzik, Albert Vater, Dr. Wilhelm
Zohner und Elisabeth Zuber. Mögen ihnen
noch viele gesunde und frohe Jahre beschert
werden!

Leider aber haben wir durch den Tod zwei
liebe treue Mitglieder verloren: Lm. Josef
Jilch und Direktor a. D. Dr. Anna Spitzl. Wir
haben die teuren Toten zu Grabe geleitet und
ihnen als letzten Gruß Kranz und Schleife
niedergelegt. Eine Freundesrunde hat als
Kranzablöse für Lm. Josef Jilch eine Spende
von S 100.— für ein bedürftiges Mitglied bei
der Landesleitung erlegt. Wir danken diesen
treuen Freunden!

Beim Heimatnachmittag am 15. Mai konnte

der Landesobmann die trotz des schönen
Wetters zahlreich erschienenen Mütter herz-
lichst begrüßen. Unter den Gästen war der
Ehrenobmann Josef Schindler und das Kla-
vierquartett der Egerländer Gmoi. Entschul-
digen ließen sich Frau Stadtrat Martha Weiser
und Lmn. Irmtraud Reifenberger, die am
Kommen verhindert waren. Auch der Senior
der Salzburger Sudetendeutschen, Lm. Lois
Rudolf Scharf, beliebt unter dem Namen
„Borschen-Onkel", war erschienen und er-
freute durch Prosa und Klaviervorträge. Nach
einer Würdigung der Mütter als des Ursprungs
des Volkes übergab der Landesobmann der be-
währten Geschäftsführerin Lmn. Anni Leeb
die weitere Durchführung. Als Einleitung
sprach sie ein Lob den „Großmüttern". Nach
musikalischen Darbietungen brachten die
Jüngsten Gedichte zu Ehren der Mütter zum
Vortrag — Peterle Freinek (6), Petra Holfeld-
Weitlof (10) und Cornelia Löffler (11) —, die
mit großem Beifall aufgenommen wurden.
Nach dem Vortrag einer Muttergeschichte
durch Geschäftsführerin Leeb erfolgte die Eh-
rung der verstorbenen Mütter und der anwe-
senden Mütter durch Verabreichung einer Eh-
rengabe durch den Landesobmann und Blu-
men durch die Jugend. Durch die Vorträge
angeregt, sprach Mitglied Lmn. Hedwig Apel-
tauer zwei schöne Gedichte. Die Musik spielte
heimatliche Lieder, die von den Anwesenden
mit Begeisterung und innerem Gefühl mitge-
sungen wurden. Mit dem Marsch „Alte Kame-
raden" schloß der Nachmittag. Zufrieden und
angeregt durch die zwei Stunden des Beisam-
menseins verließen die Besucher die Veran-
staltung, und es kann den Nichterschienenen
sehr leid tun, etwas Schönes versäumt zu ha-
ben.

Steiermark
Herzog von Beaufort gestorben

Am 25. April 1966 ist der letzte Schloßherr
von Petschau und Theusing, Dr. jur. Heinrich
Herzog und Fürst von Beaufort, in der
Steiermark verstorben. Der verewigte Herzog
stand im 87. Lebensjahr und lebte seit der
Heimatvertreibung aus Petschau auf seinem
Gute bei Voitsberg in der Steiermark. Er war
eines der letzten lebenden Mitglieder des
alten österreichischen Herrscherhauses.

Herzog Heinrich von Beaufort war während
der Zeit, in der Rudolf Lodgman von Auen
das Sprecheramt der SL innehatte, der per-
sönliche Beauftragte des Sprechers der Lands-

mannschaft für Österreich und hat sich um
die Sudetendeutschen in Österreich große
Verdienste erworben. Aus diesem Grunde
hatte ihn der verstorbene Alt-Sprecher als
einen der ersten mit der Rudolf-Lodgman-
Plakette ausgezeichnet.

Die sudetendeutsche Volksgruppe hat mit
dem Heimgang des Herzogs einen großen
Verlust erlitten, denn er war eine jener füh-
renden Persönlichkeiten des Sudetendeutsch-
tums, die während der Zeit der ersten Tsche-
choslowakischen Republik und nach unserer
Heimatvertreibung selbstlos für das Wohl un-
serer Volksgruppe gewirkt haben. Der Spre-
cher der Sudetendeutschen hat dem Sohne des
verewigten Herzogs, Friedrich von Beaufort-
Spontin, die Anteilnahme der SL übermittelt.

sik

Graz

Der Heimatabend vom 14. Mai war mit
einer Mütterehrung verbunden. Obmann
Gleisner begrüßte nach seiner Beglückwün-
schung der Geehrten die stattlich erschienene
Abordnung der Egerländer Gmoi sowie an-
dere Gäste. Nachdem Hofrat Dr. Urbanek in
einem launigen Gedicht den „Vereinshäupt-
lingen" Lorbeeren gespendet hatte, begann
Ing. Hampel den zweiten Teil seines mit zahl-
reichen Lichtbildern erläuterten Reiseberich-
tes, der den Merkwürdigkeiten Nordamerikas
und Mexikos gewidmet war. Wir sahen Rie-
senstädte wie Chikago, Philadelphia,
Washington, Mexiko-City, das Eisenzentrum
Pittsburgh, daneben dürftige Indianerdörfer
und Siedlungen der alten Azteken; wir hörten
von Naturschutzparks (Yellowstone und an-
deren), von Geysirs, geologischen Formatio-
nen (Gran Canon) und sahen die riesigen
Sequoien (Mammutbäume), Braunkohlenlager
in Ohio, Ölraffinerien, die ungeheuren Anla-
gen der Kaugummifabrik Wrighly, Obstbaum-
plantagen, Spielhöllen und aufgelassene Gold-
gräbersiedlungen in Kalifornien. Ernste Er-
innerungen weckte das Bild der Stadt Quere-
taro, wo der unglückliche Kaiser Maximilian
im Mai 1867 von einem Revolutionsgericht er-
schossen wurde. Dieser Vortrag gab den Hö-
rern neuerlich Gelegenheit, die Landes- und
Volkskenntnisse unseres Landsmannes zu be-
wundern. Für seine Bereitwilligkeit sei ihm
auch an dieser Stelle gedankt. Zum Schluß
berichtete Medizinalrat Dr. Prexl über den
Massenaufzug, mit dem Zehntausende Hei-
matvertriebene heute in Bonn für ihre Rechte

Kärntner Empfehlungen für den Pfingsteinkauf
Ford Kaposi

Gebrauchtwagen
Größte Auswahl
Korrekte Preise

Eintausch — Umtausch — Finanzierung
Klagenfurt, St.-Ruprediter-Str. 8, Tel. 70 0 37

Theodor Streut Söhne
Papier — Schreibwaren — Großhandel

Büromaschinen — Büromöbel

KLAGENFURT, Bahnhofstrabe 35, Tel. 2011

UHRMACHERMEISTER

GOTTFRIED ANRATHER
Schmuck, Uhren

Reparaturwerkstatt«, prompte Bedienung, mäfjige Preise
KLAGENFURT, PAULITSCHGASSE 9

Sportjacken, Paletots aus feinstem Leder,
Schuhe in reicher Auswahl in Kärntens gröh-

tem und leistungsfähigstem

SCHUHHAUS NEUNER
Klagenfurt, St.-Veiler-Slraf|e

elektrohaus

Í2EKKÍWJK/'
klagenfurt, bei der hauptpost

•«IsterwAbel, Teppiche, Wohnzimmer, Jeka-Verkaufs-
stelle, Klaviere, neu und überspielt

KREUZER-KLAGENFURT
KARDINALPLATZ i , TEL. 23 60

Svaeten- und Volksdeutsche erhalten RabattI

Fachgeschäft für Herrenwäsche
Gloriette-Niederlage

Klagenfurt, Fleisdimarkt 4

Garten- und Landschaftsgestaltung,
Sportstättenbau

DIPL-FORSTW. ING

Ernst Lustig & Söhne
Viktring bei Klagenfurt, Tel. 25 81

¡ng.-biologische Arbeiten, Planungen,
Beratungen, Baumschulen und

Staudenkulturen.

BAUUNTERNEHMUNG

Adam Steinthaler
&Sohn

BAUMEISTER

HOCH-, TIEF-, STAHLBETON

KLAGENFURT, FLEDERMAUSG. 7, TEL. (1 88

T<»ppielW • Vorhänge

Riesenauswahl zu günstigsten PreisenI

PII AUS E
KLAGENFURT. FLEISCHMAKKT

Ihre SPORTAUSRÜSTUNG vom

SPORTHAUS GLOCKNER
PLEUNIGG & MURK

KLAGENFURT, ALTER PLATZ 25

SUNWAY

Bodenbeläge

Jalousien
Raumtextilien
Kunststoffe

Spezialgeschäft für OPTIK

'.Sekerka

KLAGENFURT
lO.-Okiober-Stroije 23

Drahtgeflechte
Gartenschläuche
Sanitäre Anlagen
Sämtliche Baustoffe

erhältlich bei

FRANZ NAPOTNIK
m d Farbenhandlung • Pfianzenschatzwittel

•aiistoffe-GroflhaiKtel
RUOINHIRT - PRIESTERHAUSGASSE 24 - RUF 54 47

SCHUHE — BEKLEIDUNG — SPORTGERATE

Sporthaas WILLI HADER
KLAGENFURT, KRAMERGASSE t

NEDELKO
KLAGENFURT,
8.-Mai-Strafje 11, Tel. 3087

MODENDAUS

bietet Ihnen stets das modisch Neueste
in Strickkleidung, Röcken, Blusen und

Kostümen und Herrenmoden
Unsere Schaufenster sagen Ihnen mehr

Firmungsaufnahmen, Exprelj-Paljbilder
bei Landsmann

Foto Karl Hedanek
Klagenfurt, Paulitschgasse IS

Zum Schütze Ihrer Gesundheit
trinken Sie die vitaminreichen

P A G O " FRUCHTSÄFTE

Klein & Lang
EISEN, EISENWAREN, BETONMISCHMASCHINEN

WASCHKESSEL, OFEN

EISENHANOLUNG GMBH

VILLACH, HAUPTPLATZ, TEL. SS 21

12. Jahrgang/Folge l i
Vom 20. Mai 1M6
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eingetreten waren, über vorgeschlagene Ver-
besserungen des Kreuznacher Abkommens,
über die Wichtigkeit des bevorstehenden Su-
detendeutschen Tages, und würdigte in einem
Nachruf die Verdienste unseres im April ver-
storbenen Vorstandsmitgliedes Herzog Doktor
Heinrich Beaufort-Spontin, der mit vielen
Schicksalsgenossen das Los der Vertreibung
mannhaft geteilt hat. Die Anwesenden hör-
ten die Gedenkworte stehend an. Wir hoffen,
nach Einlangen der angesprochenen biogra-
phischen Daten unseren Lesern ein Lebens-
bild des Verewigten liefern zu können. —
Nächster Heimatabend 11. Juni.

Judenburg

Die trotz der dreimaligen Aenderung des
Lokales und der zu zwei verschiedenen Zeiten
angegebenen Muttertagsfeier erschienenen 40
Landsleute erfreuten sich eines schönen Nach-
mittags. Nach einer Bewirtung aller Mütter
mit Kaffee und Kuchen und kurzer Begrü-
ßung durch den Bezirksgruppenobmann, Ober-
förster Gaubichler, übernahm Herr Ing. Stra-
dai aus Liezen die Programmgestaltung. Voll-
endet vorgetragene Gesangsvorträge von Frau
Leeb aus Admont, am Klavier begleitet von
Herrn Steiner, wechselten mit Muttertags-
gedichten, vorgebracht von Klein-Würger und
Herrn Ing. Stradai selbst, ab. Zwischendurch
zeigte noch der vierjährige Sohn des Lands-
mannes Drobelitsch sein musikalisches Kön-
nen durch Vorträge auf seiner Flöte. Ein wirk-
lich netter, abwechslungsreicher Nachmittag,
der unseren in der Heimat ruhenden Müttern
und den Flüchtlingsmüttern gewidmet war,
wofür wir besonders Frau Leeb, Herrn Inge-
nieur Stradai und Herrn Steiner, der uns noch
durch Klaviervorträge erfreute, auch auf die-
sem Wege unseren herzlichsten Dank sagen.

Der letzte Heimatabend vor der Sommer-
pause findet am Samstag, dem 4. Juni, mit
dem Beginn um 20 Uhr im neuen Stüberl des
Hotels Schwerterbräu statt.

Sonstige Verbände

| Hochwald

Die Muttertagsfeier am 8. Mai war gut be-
sucht. Obmann Johann Fischer begrüßte die
Teilnehmer und sprach für die Mütter. Diese
wurden mit Blumen beschenkt und mit einer
Jause bewirtet. Karl Bosek-Kienast trug aus
dem reichen Schatze seiner Sammlungen vor

und wurde mit reichem Beifall bedankt. Herr
Heinrich Barth, der Rübezahl, verlas einen
eindrucksvollen Brief seines Sohnes an die
Mutter. Frau Berta Kunzmann las „Ma'n
Vaterhaus" und „Meina Mutta" von Emil
Magerl aus Wusleben, wofür die Zuhörer viel
Beifall spendeten. — Am Pfingstsonntag fah-
ren wir mit unseren Gästen aus Landshut,
den Vororten und aus München gemeinsam
nach Erdberg bei Poysdorf, Niederösterreich.
Um 10 Uhr dortselbst Gedenkmesse, gelesen
von einem Böhmerwaldpfarrer. Um 11 Uhr
Fahrt zum Südmährerkreuz, dann zurück
nach Erdberg zum unterhaltsamen Nach-
mittag. Es spielt die Poysdorfer Musikkapelle.
Eheste Anmeldungen und Auskünfte bei Ob-
mann Fischer, Wien 2, Schmelzgasse 11, Tele-
phon 55 11 76. — Sonntag, 12. Juni 1966, punkt
18 Uhr, im Vereinheim Nigischer, Wien 17,
Hernalser Hauptstraße 68, anläßlich der 22-
jährigen Wiederkehr des Todestages Gedenk-
feier für General der Artillerie, Robert Mar-
tinek aus Gratzen. Zugleich gedenken wir
des durch einen tödlichen Verkehrsunfall ver-
unglückten Obersten d. R. Johannes Scheffler,

Vorsitzender der Tafelrunde der ehemaligen
29er Schützen, Budweis. Besonders tragisch

keit durchdrungen und wurden für die Zu-
hörer eine Stärkung ihres Mutes und Selbst-

ist, daß seine Gattin, die mit ihm in 45jäh- Vertrauens. Ebenso eindrucksvoll waren die
riger glücklichster Ehe verbunden war, mit
Verbrennungen im Spital lag. Zu zahlreicher
und pünktlicher Teilnahme wird höflichst
eingeladen.

August Guschelbauer aus Deutsch-
Beneschau starb in der BRD im 61. Lebens-
jahr. Ehre seinem Andenken!

Sudefendeufsche Wallfahrt nach Mariazeil
Anläßlich der Hundertjahrfeier des Erschei-

nungsfestes von Philippsdorf veranstalte-
ten die sudetendeutschen Katholiken unter
Führung von Prälat Kindermann, Königstein/
Ts., in der Pfingstwoche eine Großwallfahrt
aus der Bundesrepublik nach Mariazeil in der
Steiermark. Die Pilger, die am Pfingstmontag
mit Sonderzug von Frankfurt/Main abreisen
und bis zum 3. Juni in Mariazell bleiben,
besuchen an diesem Tag auch Wien und
feiern im St. Stephansdom das Hochamt, wo
sie durch Kardinal König begrüßt werden.
Das Mittagessen ist in Klosterneuburg.

Sudetendeutsche Jugend in Österreich
Bundesführung

Pfingstlager 1966 — SDJ-Olympiade in Am-
stetten, Nö.

Liebe Kameradinnen! Liebe Kameraden!
Wir laden Euch ein, an unserem Treffen

zahlreich teilzunehmen. Lagerbeginn: Samstag,
28. Mai 1966, 14.30 Uhr, auf dem Turnplatz.
Ort: Amstetten, Jahnturnhalle des Allgemei-
nen Turnvereins 1879, Jahnstraße 10. Lager-
schluß: Nach dem Mittagessen am Montag,
30. Mai 1966.

Folgendes Programm ist vorgesehen:
Am Samstag, 15 Uhr: Beginn des Drei-

kampfes.
Abends: Volkstanz und Singen in der Halle.
Sonntag: 8—9 Uhr: Gelegenheit zum Kirch-

gang, 9.30 Uhr: Mannschaftswettkämpfe, Staf-
fellauf, Geschicklichkeitslauf.

anzug, Regenschutz, Grauhemd oder weißes
Hemd, Dirndl, Luftmatratzen, Decken oder
Schlafsäcke, Liederbücher, Instrumente, und
vor allem gute Laune! Bitte Zelte mitbringen,
da wir bei Schönwetter zelteln. Bei Schlecht-
wetter ziehen wir uns in die Halle zurück.

Nähere Auskünfte bei den Landesjugend-
führern: Wien: Gerhard Zeihsei, 1020 Wien,
Hollandstraße 10, 35 45 78; Niederösterreich:
Rautgunde Spinka, 3100 St. Polten, Kremser
Gasse 21, 0 27 42/30 67; Oberösterreich: Peter
Ludwig, 4020 Linz, Hertzstraße 27; Salzburg:
Heinz-Peter Kupka, 5400 Hallein, Rehof 176,
0 62 45/39 5 02; Tirol: Gerda Hahn, 6330 Kuf-
stein, Adolf-Pichler-Straße 6; Karten: Helga
Simbringer, 9500 Villach, Dr.-Arthur-Lemisch-
Straße 81; Steiermark: Helge Schwab, 8051
Graz, Schönaugasse 81.

Anmeldungen bis 22. Mai an Bundesjugend-
Nach dem Mittagessen Wanderung in die führer Hubert Rogelböck, 1110 Wien, Geisel-

Umgebung, abends Lagerfeuer.
Montag: Fußballwettspiele.
Nach dem Mittagessen Lagerabschluß, Heim-

reise.
Mitzunehmen sind: Turnzeug (die Halle

darf nur mit Turnschuhen betreten werden,
oder in Strümpfen), Waschzeug, Trainings-

40 Jahre/1924—1964 —
Hemden und Krawat-
ten, Wäsche, Strümpfe,
Strickwaren.Handstrick-
wolle in besten Quali-
täten bei SPERDIN,
Klagenfui t, Paradeiser-
gasse 3.

Wertvolle Geschenke
und für Eigenbedarf
Stoffe, Bettwäsche, Dek-
ken u. a. m. kaufen Sie
preiswert bei Textil-
Kuchar, Villach.

Lindwurm-Drogerie,
Photo- und Reformhaus.
Robert Wernitznig, Kla-
genfurt, Pern.^artgasse 3,
Ruf 24 40. Ihre Einkaufs-
quelle:
Geschenkkassetten,
Parfüm, Photoapparate,
Filme.

Realitätenvermittlung.
Wohnungen - Geschäfte
- Betriebe. L. Zuschnig,
vorm. Triebeinig, Kla-
genfurt, Neuer Platz 13,
Tel. 48 23 - Wohnung
26 43.

Korkpantoffeln, die
schönsten Modelle,
S 29.50 aufwärts; Wan-
derschuhe, hoch, S 149.50 ;
Herren-Fußbettsan-
dalen S 109.50. Schuh-
haus NEUNER, Klagen-
Curt, St.-Veiter-Straße.
»Kostbare" Geschenke!

PEUGEOT
VERKAUF »ERSATZTEILE «SERVICE
Landesverfrefung für Kärnfen und Osttirol

Rudolf Wurm OHG.
KLAGENFURT, St. Veifer Ring 27, Tel. 43 57
VILLACH, Tiroler Strafte 51, Tel. 45 81

nationaler Spirituosen
und Spitzenweine,
hübsch adjustiert und
verpackt, aus den
Spezialgeschäften:

Handtaschen, Reise-
koffer, eine herrliche
Auswahl ! Lederwaren-
Spezialgeschäft Christof
Nenner, Klagenfurt,
St.-Veiter-Straße.

Regenbekleidung —
Mantelfachgeschäft

Josefine Pichler, Wein- V. Tarmann, Klagen-
handlung Schenkenfei- fürt, Völkermarkter
der, Linz, Grassi, Steyr. Straße 16, Tel. 52 76.

OHNE UMWEGE
zu formschönen,
preisgünstigen
Qualitätsmöbeln!
Dauphinestr 192/41 2 66
Glimpf i ngerstr 102/41 6 30
Langholzfeld 498

MÖBEL NEUE HEIMAT
LINZ DOSTAL KG

Erscheinungstermine 1966
Folge 11 am 10. Juni

Redaktionsschluß am 6. Juni
Folge 12 am 24. Juni

Redaktionsschluß am 20. Juni
Folge 13 am 8. Juli

Redaktionsschluß am 4. Juli
Folge 14 am 22. Juli

Redaktionsschluß am 18. Juli
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Folge 15/16 am 5. August
Redaktionsschluß am 1. August

Folge 17 am 8. September
Redaktionsschluß am 4. September

Folge 18 am 23. September
Redaktionsschluß am 19. September

Folge 19 am 7. Oktober
Redaktionsschluß am 3. Oktober

Folge 20 am 21. Oktober
Redaktionsschluß am 17. Oktober

Folge 21 am 4. November
Redaktionsschluß am 31. Oktober

Folge 22 am 18. November
Redaktionsschluß am 14. November

Folge 23 am 2. Dezember
Redaktionsschluß am 28. November

Folge 24 am 16. Dezember
Redaktionsschluß 12. Dezember
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bergstraße 27/16/13.
Grenzlandlager Großgmain

Am 21. und 22. Mai 1966 findet in Groß-
gmain das alljährliche Grenzlandtreffen statt.
Wir trefefn uns mit Kameraden der SDJ-
Bayern.

Sommerlager 1966
vom 17. Juli bis 24. Juli 1966. Meldungen an
die Landesjugendführungen. Alter: 8 bis 18
Jahre; Kosten: zirka 220.— Schilling.

Gelandet
im Hafen der Ehe sind unsere Kameraden
Traude geb. Jiransek und Dipl.-Ing. Volker
Richter. Wir alle wünschen ihnen die Erfül-
lung ihrer Träume.

Landesgruppe Oberösterreich

Landesjugendtag
der Sudetendeutschen Jugend Oberösterreichs

Am Samstag, 23. April, fand in Linz der
Landesjugendtag unter starker Teilnahme —
vor allem der jüngeren Kameraden — statt.
Franz Böhm gab einen Rechenschaftsbericht
über die vergangene Amtsperiode und legte
die weitere Verantwortung in jüngere
Hände. Als neue Landes Jugendführung wer-
den ab nun Landesjugendführer: Peter Lud-
wig, Stellvertreter: Erik Richter, Landesmä-
delführerin: Roswitha Steiner, Stellvertre-
terin: Elfi Richter, Kassierin: Gertraud Scha-
ner, die Sudetendeutsche Jugend Oberöster-
reichs vertreten. Als Gäste waren Mitglieder
der Bundesführung, der Nö. Landesführung
und der Gruppe St. Polten anwesend.

Fahrt nach München
Wir fahren zum Sudetendeutschen Tag nach

München. Abfahrt: Samstag, 18. Juni 1966,
3.00 Uhr ab Linz-Hauptbahnhof, Eingang bei

den Löwen
3.20 Uhr ab Linz-Neue Heimat, Obus-Station

Salzburger Reichsstraße, Trafik
3.30 Uhr ab St. Martin, Obus-Endstation

Leondingerstraße
4.00 Uhr ab Wels, Hauptbahnhof
Zusteigemöglichkeiten: Lambach, Attnang
usw Rückfahrt: Sonntag, 19. Juni, zirka
16 Uhr ab München. Nach Anmeldung erhal-
ten die Teilnehmer genauen Fahrplan und
Merkblatt. Fahrpreise: Landsleute S 140.—,
Jugend (Zeltlagerteilnehmer) S 100.—.

Anmeldungen ab sofort bei Othmar Schaner,
Südtirolerstraße 6c, Wels, Tel. 79373.

In der letzten Heimat
Schottenabt Peidil f

auf seine Einladung hin erfolgten Besuche im
Stift. Dabei machte er seine Besucher beson-
ders gerne auf die Neugestaltung der Gruft
und der Johanneskapelle aufmerksam. Hier
erfolgte die Aufbahrung seiner sterblichen
Hülle, wo unter der Anzahl von Kränzen
auch der zu sehen war, den die Heimatgruppe
ihrem Ehrenmitglied als letzten Gruß gewid-
met hatte. Die Kranzschleifen trugen den
Namen und die Farben von Landskron, der
Stadt, an die der Verstorbene eine treue Er-
innerung bewahrte. Am 21. April begann die
Trauerfeierlichkeit mit der ersten Einsegnung
in der Johanneskapelle durch den Aposto-
lischen Nuntius Erzbischof Dr. Rossi; hierauf
wurde der Sarg mit den Abzeichen der Abt-
würde in die Stiftsbasilika übertragen, wo
vier Aussegnungen durch geistliche Obere,
darunter auch Kardinal Dr. Franz König,
nach dem Pontifikalrequiem vorgenommen
wurden. An der Feier nahmen teil: die Dekane
der philosophischen und theologischen Fakul-
täten, Regierungsmitglieder mit dem Präsi-
denten des Nationalrates Dr. Maleta, Vize-
kanzler Dr. Bock und Unterrichtsminister
Dr. Piffl-Percevie, eine Abordnung des Deut-
schen Ritter- und des Malteserordens, der
Vizepräsident der katholischen Akademie und
viele ehemalige Schotten-Schüler sowie die
derzeitige Schülerschaft. Selbstverständlich
auch die Landskroner, die am Zentralfriedhof
mit einer großen Menschenmenge an der Be-
erdigung in strömendem Regen teilnahmen.

Abt Peichl trat 1907 in das Schottenstift
ein und wurde am 25. Juli 1912 zum Priester
geweiht. Seine theologischen Studien schloß
er mit dem Doktorat ab und war dann lange
Religionsprofessor im Stiftsgymnasium. Am
24. April 1930 wurde er zum Abtkoadjutor
gewählt und bald darauf nach Resignation
des Abtes Amand Opitz, eines Sudetendeut-
schen, regierender Abt.

1947 war er zum Präsidenten der Akademie
ernannt worden, und nach dem Tode Profes-
sor Ernst Tomeks übernahm er selbst die Lei-
tung ihrer theologischen Sektion. Nicht we-
niger segensreich, aber auch opfervoll, waren
seine Bemühungen um die wirtschaftliche
Konsolidierung des Stiftes. Bei allen diesen
vielfältigen Verpflichtungen und Aufgaben
fand seine beispiellose Arbeits- und Schaf-
fenskraft immer noch die Zeit, sich literarisch
auf dem Gebiete der Theologie zu betätigen.
Abt Hermann Peichl war eine Persönlichkeit
ungewöhnlichen Formates, die in der Ge-
schichte der altehrwürdigen Schottenabtei, die
unter seinem Regime ihr 800jähriges Bestands-
jubiläum feiern konnte, im kirchlichen, gei-
stigen und wirtschaftlichen Leben der Stadt
eine einzigartige Rolle zu spielen berufen war.
In schwersten Zeiten besaß das Stift in ihm
einen Vorsteher, der es zu neuem Glanz und
zu neuer Bedeutung emporführte.

Altbürgermeister Dr. Czermak, Olmütz
wurde bei seinem Besuch in Wien in seinem
Hotelzimmer tot aufgefunden. Sein Leichnam
wurde nach seinem jetzigen Wohnort Frank-
furt überführt. Dr. Czermak hat sich nicht
nur in seiner Heimatstadt Olmütz übergroße
Verdienste erworben, sondern auch nach der
Vertreibung hat er sich stets um die Vertrie-
benen bemüht. So hat er u. a. in der Bundes-
republik Deutschland die Einigung der sude-
tendeutschen Akademiker zustande gebracht.
Er war auch Bundestagsabgeordneter.

Bekannte Znaimerin gestorben
Im Krankenhaus in Krems verstarb am

26. April Lmn. Karoline Leeb, Photographin
aus Znaim, nach langem, schwerem Leiden
im 81. Lebensjahr, an demselben Tag, zu dem
gleichen Datum und in der gleichen Stunde
wie ihr Mann, aber 34 Jahre später. Die
teure Tote wurde in ihre Wahlheimat Otten-
schlag im Waldviertel überführt und beglei-
tet von ihrer Tochter Karoline Trümmel, ih-
rem Sohn Franz Leeb (Salzburg) und deren
Familien und einem großen Freundeskreis
zur letzten Ruhe gebettet. Wieder hat ein
teures Mutteiherz aufgehört zu schlagen, und
weinend im großen Schmerz nahmen ihre
Kinder von ihr Abschied. Lmn. Leeb war
seit November 1960 nach einem Schlaganfall
gelähmt und ist nun von ihrem schweren
Leiden erlöst. Viele Znaimer Landsleute ha-
ben sie gut gekannt und werden sie in guter
Erinnerung behalten!

Leserbrief
In der Rubrik „Tribüne der Meinungen"

veröffentlichten Sie in der Nummer 9 vom
6. Mai eine Leserzuschrift des Herrn Alfred
Fischer aus Wien. Darf ich dazu ein klärendes
Wort sagen, denn ich möchte den Satz „ . . . als
die Sudetendeutschen nach Österreich kamen,
waren sie nicht mehr Eigentümer ihres verlo-
renen Besitzes..." interpretieren.

Selbstverständlich kann das nicht heißen,
daß ich die Wegnahme des sudetendeutschen
Eigentums durch Benesch anerkennen würde,
und ich betrachte daher die Sudetendeutschen
selbstverständlich auch heute noch als die
rechtmäßigen Eigentümer der Häuser, Grün-
de, Betriebe usw. Die tschechischen Unter-
händler fordern bis heute von der österrei-
chischen Bundesregierung eine offizielle Ver-

Am 15. April, bereits in den Vormittags-
stunden, wurde das Ableben des hochwür-
digen Herrn Abtes des Schottenstiftes in
Wien, Prälat Dr. Hermann PeichL bekannt.
Herr Dr. Hermann Peichl war am 9. August zichtserklärung auf alle Vermögensansprüche
1887 in Niederjohnsdorf, Kreis Landskron, ge- der Sudetendeutschen. Niemand wird bestrei-
boren und hatte es wie sein Landsmann, Seine ten können, daß die Sudetendeutschen, als sie
Eminenz Erzbischof Dr. Friedrich Gustav Piffl, nach Österreich kamen, über ihr Eigentum
zu hohem Amt und hoher Würde gebracht, nicht mehr verfügen konnten, weil ihnen die-
Der Herr Prälat hatte sich seinen Landsleuten ses vorher von den Tschechen gegen Recht
gegenüber stets heimatverbunden gefühlt. Für und Gerechtigkeit weggenommen wurde,
ihre Anliegen sowie für alles Geschehen in Meine Ausführungen können daher nur so
der Heimatgruppe zeigte er Anteilnahme und verstanden werden, daß die österreichische
lebhaftes Interesse und griff nach Möglich- Bundesregierung deshalb keine Verzichtser-
keit stets hilfreich ein. Seine Anwesenheit bei klärung abgeben darf, weil die Sudetendeut-
den Weihnachtsfeiern in den Nachkriegs jähren sehen zum Zeitpunkt der Vermögensbeschlag-
hat immer wieder Freude hervorgerufen; nähme nicht österreichische Staatsbürger
seine Ansprachen waren von tiefer Gläubig- waren. Erwin Machunze


